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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 15. Januar 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf der Frvnt keine beſonderen Ereigniſſe. Ein nordöſtlich

von Albert durch Leuinant Boelke abgeſchoſſenes feindliches
Flugzeug fiel in der engliſchen Linie nieder und wurde von
unſerer Artillerie in Brand geſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen ſcheiterte

in der Gegend von Czernyſz (füdlich des Styrbogens) ein
Angriff vor der Front öſterreichiſch ungariſcher

ruppen.
Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Nenes.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 14. Januar. Ruſſiſcher Kriegsſchau-plIa tz. Der Feind verſuchte ſeit geſtern früh neuerlich, unſere

beſfarabiſche Front bei Toperoutz und öſtlich von Ra-
rancze zu durchbrechen. Er unternahm fünf große An
griffe, deren letzter in die heutigen Morgenſtunden fiel. Er
mußte aber jedesmal unter den ſchwerſten Verluſten zurück-
gehen. Hervorragenden Anteil an der Abwehr der Ruſſen hatte
abermals das vorzüglich geleitete iherwältigende Feuer unſerer
Artillerie Seit Beginn der Schlacht in Oſtgalizien und an der
beſſarabiſchen Front wurden bei der Armee des Generals Frei-
herrn PflanzerPaltin und bei den öſterreichiſchungariſchen
Truppen des Generals Grafen Bothmer über 5100 Gefan
gene, darunter 30 Offiziere und Fähnriche eingebracht. Bei
Karpilowka in Wolhynien zerſprengten unſere Streifkorps
Kommandos einige ruſſiſche Feldwachen.

Montenegriniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Montenegriner haben unter Preisgabe ihrerHauptſtadt an allen Punkten ihrer Süd und Weſtfront e

Rückzug ay getreten. Unſere Truppen ſind in der Ver-
folgung über die Linie Buduga--Cetinje--Grab--Grahovo hin
ausgerückt und dringen auch öſtlich von Bileca und bei Avtovac
ins montenegriniſche Gebiet ein. Bei Grahovo fielen drei Ge
ſchütze ſamt Bedienung, 500 Gewehre, ein Maſchinengewehr,
viel Munition und anderes Kriegsgerät in unſere Hand. Bei
Berane und weſtlich von Jpek nichts Neues.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der Südweſtfront ereignete ſich nichts von Bedeutung.

Einzelne Punkte bei Malborgeth und Raibl ſtanden unter
feindlichem Geſchützfeuer. Die Tätigkeit der italieniſchen
Flieger erſtreckte ſich auch auf den Raum von Trieſt. Eine auf
Spirano abgeworfene Vombe verurſachte keinen Schaden.

Jtalieniſche Kriegsopfer. Eine Drahtung aus Genf befſagt,
die Verluſte des italieniſchen Heeres an der öſterreichiſchen
Front betrugen bis zum 1. Dezember 600 000 Mann an Toten,
Verwundeten und Vermißten. Das ſind alſo ein Drittel der
geſamten Mannſchaften.

Türkiſche Meldungen.
Das türkiſche Hauptquartier teilt mit: An der Kauka-

ſusfront griff der Feind ſüdlich des Arasfluſſes zwiſchen
Tahir und Wali Baba und nördlich des Aras zwiſchen Keutek
und dem Harman-Engpaß in der Nacht vom 11. zum 12. Ja-
nuar mit einer bedutenden Streitmacht heftig unſere vorge-
ſchobenen Stellungen im Zentrum an, erlitt aber infolge unſeres
Gegenangriffs einen vollſtändigen Mißerfolg. Der Feind ließ
zahlreiche Tote und Gefangene, eine Menge Waffen und zwei
Maſchinengewehre zurück und wurde in ſeine alten Stellungen
zurückgeworfen. Weſtlich von Olty, in der Zone Arak-Geudihi,
wurden zwei Angriffe des Feindes in derſelben Nacht leicht
zurückgewieſen.

Dardanellenfront: Am 12. Januar eröffneten einKreuzer, neun Torpedoboote und ein Monitor vor den Meer-
engen ein zeitweilig ansſetzendes Feuer gegen Tekke
Burun und Sedd ul Bahr. Ein Monitor feuerte eben-
falls erfolglos in der Richtung auf Relid Bahr. als einer
unſerer Flieger Bomben auf ihn warf und ihn nötigte, ſich, in
Flammen gehüllt, zurückzuziehen. Am Nachmittag des 12. Ja-
nuar griff das von Vödicke geführte Flugzeug das fünfte feind-
liche Flugzeng vom FarmanTyp an und brachte es in der Um-
gebung von Sedd ul Bahr zum Abſturz. Wir fanden den
Führer tot, den Beobachter verwundet.

Ein ruſſiſcher amtlicher Bericht meldet von der Kaukaſus-
front: Jm Laufe der Kämpfe an dieſer Front haben wir mehr
als 300 Mann, 4 Geſchütze und eine Menge Munitionskiſten
erbeutet. Eine Kurdenabteilung, die in die Gegend nordweſt
lich von Ardjiſch vorgeſtoßen war, wurde nach Oſten zurückgeworfen. W T. B.)

Die ſerbiſche Regierung auf Korfn. Criſtiania, 15. Jan.
König Peter von Serbien reiſt auf einem Torvedojäger nach
Korfu ab, wohin ſich wahrſcheinlich auch Prinz Alerander be
gibt. Die ſerbiſche Regierung dürfte ſich vorläufig in Korfu
anſiedeln. (BV. 3)

Die Verwüſtungen in Oſtpreußen.
Dem preußiſchen Abgeordnetenhaus iſt ein vom Abg. Fuhr-mann ehe Bericht über die Reiſe von Mitgliedern des

Abgeordnetenhauſes durch Oſtpreußen zugegangen. Der Be
richt enthält u. a. auch folgen e Angaben

Ganz oder teiln-eiſe zerſtört ſind 24 Städte, faſt 600 Dörfer
300 Güter. 34 000 Gebände ſind hier dem Krieg zum Opfer ge
Kren über 100 000 Wohnungen geplündert worden. Von den

uſſen getötet und ſchwer verletzt find, zum Teil nach vorauf-
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gegangenen ſchweren Mißhandlungen, 2000 Perſonen. Die
Zahl der nach Rußland Verſchleppten beträgt 10 700. 350 000
bis 400 000 oſtpreußiſche Flüchtlinge haben den Schutz weſt
licher Provinzen in Anſpruch nehmen müſſen. Der durch die
Ruſſen verurſachte Verluſt an landwirtſchaftlichem Nützvieh
beträgt 135 000 Pferde, 250 000 Stück Rindvieh, 200 000
Schweine, 500090 Schafe, 10000 Ziegen, 600 000 Hühner,
50 000 Gänſe.
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12 Jahre Zuchthaus. Kiel, 14. Januar. Wegen fortge-
ſetzten Landesverrats und Verrats militäriſcher Geheimniſſe
wurde der Kaufmann Jens Lauſen aus Kopenhagen vom außer-
ordentlichen Hriegsgericht beim Landgericht Kiel zu 12 Jahren
Zuchthaus und zebn Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Das Schickſal Montenegros.
Die Eroberung des Lovcen durch die Armee Koeveß iſt durch

die Beſetzung der Hauptſtadt Montenegros gekrönt worden.
Die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen ſind in Cetinje einge
zogen. Montenegro wird bald aufgehört haben, als ſelbſtän-
diges Staatsweſen zu exiſtieren, und die politiſchen und mora-
liſchen Folgen werden ſich bald zeigen müſſen. Denn mit dem
Untergang Montenegros in dieſem Kriege iſt gerade äußerlich
ein weiteres bedeutendes Stück des Anſehens des ganzen Vier-
verbandes verloren gegangen. Auf die Vernichtung Serbiens
folgte die Räumung Gallipolis und auf die Räumung Galli-
polis jetzt die Eroberung Montenegros. Das alles hat ſich in
einem n kurzen Zeitraum abgeſpielt, und der
Vierverband hat an Anſehen weiter erheblich verloren. Es iſt
klar, daß dieſe Folge von Niederlagen auch demoraliſierend
auf jene Truppen der Entente wirken muß, die ihre Stellungen
auf anderen Kriegsſchauplätzen noch behaupten.

Aber nicht nur in militäriſcher, ſondern auch in politiſcher
Beziehung dürften die öſterreichiſchen Erfolge in Montenegro,
und beſonders die eroberte Stellung an der Adrig, nicht ohne
Wirkung auf den Vierverband bleiben. Jn franzöſiſchen Blät-
tern kommt das ſchon zum Ausdruck. Namentlich die Pariſer
Preſſe äußert ſich beſorgt über das Schickſal Montenegros und
läßt deutlich den Unwillen über Jtalien durchblicken.
So ſchreibt Temps: Wir können uns keinen rechten Begriff
machen von den Gründen, die Jtalien an der Hilfeleiſtung ge-
hindert haben ſollten. Selbſt unter Nichtachtung der Gründe
des Gefühls, die es ihnen faſt zur Pflicht hätten machen ſollen,
wäre es in ihrem eigenſten Intereſſe geweſen, die Oeſterreicher
ſich nicht an der Adria ausbreiten zu laſſen
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wolle. Angenommen, dieſe Meldung hätte ihre Richtigkeit:
ob der ſchlaue Eſſad Paſcha wohl dieſen mageren Köder an-
beißen wird?! Wahrſcheinlicher als dieſe Annahme ſcheint
uns ſchon die Möglichkeit, daß die Oeſterreicher nach Valona
marſchieren und in Albanien zum mindeſten eine gleich gute
Aufnahme finden werden, wie die Jtaliener. Dieſer Anſicht
iſt auch der Mailänder Secolo, wenn er ſchreibt, daß in Alba
nien „gar viele ſeit Jahren die Möglichkeit herbeiwünſchen,
an der Seite der Oeſterreicher zu kämpfen.“

Und in der Tat: es gibt von altersher in Albanien ganze
Stämme und Gegenden, die mit Oeſterreich ſympathiſieren
und umgekehrt einen alten Haß auf Jtalien haben. Die ita-
lieniſche Stellung in Albanien iſt deshalb aufs ſchwerſte er-
ſchüttert, und wenn es mit dieſer erſchütterten Stellung ſchließ-
lich ſeine ganze Poſition an der Adria verliert, ſo iſt das nicht
bloß von militäriſcher Bedeutung für Jtalien und damit für
die Entente, ſondern auch von größter volitiſcher Bedeutungfür die innere Lage in Ftalien. Man weiß, wie die italieniſche
Bevölkerung in Stimmung und Gefühl von der Höhe in die
Tiefe fällt und es beſteht die große und gute Hoffnung, daß
die Maſſen der italieniſchen Bevölkerung, deren beſten Kern
die Sozialiſten bilden, die von Anfang an gegen das Ein-
greifen Jtaliens in den Weltkrieg waren, aus dieſer veränder-
ten militäriſchen und moraliſchen Lage auch Jtaliens die
innerpolitiſchen Konſequenzen ziehen werden. Damit würde
der Erfolg der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in Monte-
negro und die Wirkung auf Albanien auch von einer uner-
meßlichen Konſequenz für den ganzen Weltkrieg werden können
und in dieſen furchtbaren Stunden in mehr als einer Hinſicht
einen erfreulichen Lichtblick bedeuten.

Die ſerbiſchen und montenegriniſchen Staatsbehörden flüch-
ten aus Skutari. Die montenegriniſche Staatsbank iſt auf
dem Wege nach Dur az z o. Mittelbar wird aus Mailand
gemeldet: Die fremden Konſuln in Skutari verlegten
ihre Amtsſitze nach Aleſſio in Albanien.

Die Vergewaltigung Griechenlands.
Die Beſetzung von Korfu iſt nach italieniſchen-Blät-

iern „ein Fauſtpfand für die Beibehaltung derNeutralität Griechenland s“. Andernfalls würde der
Vertrag von 1863 über die joniſchen Jnſeln außer Kraft geſetzt,
und Griechenland verliere die Jnſel. Gibt es überhaupt noch
Verträge, die dieſer Krieg nicht „außer Kraft geſetzt hat?!
Uebrigens: Griechenland könnte die Jnſel doch höchſtens dann
verlieren, wenn der Vierverband ſiegen würde.

Zu der Landung der franzöſiſchen Truppen
auf Korfu melden die Central News, daß insgeſamt 1200

nem Blatte, daß der Vierver-
band überall zu ſpät komme:

Niemals haben wir da, wo
es zur Stunde nötig iſt, ein
Operationsheer, um gegen den
Feind Schläge zu führen; wir
haiten nicht genug Truppen, um
die Dardanellen zu bezwingen.
Wir konnten nicht ein
paar hunderttauſend Mann fin-
den. um Serbien zu retten.
Heute ſind wir aus Mangel an
20 000 Mann auf dem Wege, die
Montenegriner vernichten zu
laſſen. Wann endlich werden wir
aus dieſen grauſamen Lektionen
lernen? Heda, ihr Freunde
in Jtalien, ſchlaft i h r?“

Am größten iſt naturgemig t
die Beſtürzung, Erregung un
Ratloſigkeit in Jtalien. Man iſt
von dem öſterreichiſchen Vor-
marſch in Montenegro förmlich
überraſcht worden. ar a. D.
Morath meint im B. T.: „Es
iſt ſicher bis in den italieniſchen
Generalſtab hinein angenommen, Idaß mindeſtens bis zum Früh-
jahr Montenegro unbeläſtigt
bleiben würde. Mit der Zeit
wollte man alles gewinnen. Fetzt
ſieht man ſich vor demſelben
Jrrtum, wie damals, als man
mit der Kampfzeit am Jſonzo
rechnete und nach dem Durch-
bruch in Wien einrücken wollte.
Jetzt, wo alles anders gekommen
iſt, möchte man die entſtandene
Gefahr erſticken, die Gefahr,
welche durch die erweiterte
Beherrſchung der Adria
von ſeiten Oeſterreich-
Ungarns entſtehen wird.“

Wenn noch etwas für Jtalien J
zu retten iſt, ſo ſoll das in
Albanien gerettet werden.
Allzu großen Hoffnungen ſcheint h
man ſich aber auch hier nicht
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Nann franzöſiſche Rarkineinfanterie ausgeſchifftworden ſeien. Die Genieoffiziere begannen ſofort 5 der
Errichtung von Baracken und Zeltlagern. Wie es heißt, beläuft
ſich die Zahl der aus Albanien nach Korfu gebrachten ſerbiſchen
Soldaten auf 26 000 Mann. Nach Berichten aus Saloniki
hat die Entente „zur Unterſtützung der militäriſchen Opera-
tionen“ auf allen beſetzten griechiſchen Jnſeln eigene Zivil-
verwaltung eingeſetzt.

Der Belagerungszuſtand ſoll in den griechiſchen Hafen-
ſtädten verkündet worden ſein.

Der Kampf um die Wehrpflicht.
Der Ausgang des Kampfes um Einführung der Dienſtpflicht

in England iſt nicht zweifelhaft. Die Regierung ſetzt ihren
Willen durch. Jedoch wird das Prinzip vorerſt in recht ſchüch
terner Weiſe durchgeführt, weil die Regierung mit der Unzu-
friedenheit der Arbeiter rechnen und den Arbeiterorganiſatio-
nen daher Konzeiſionen machen muß. Die Lage iſt nun ſo, daß
erſtens ganz Jrland von der Wehrpflicht ausgenommen
bleibt. Ebenſo werden alle Verheirateten in England
vollſtändig ausge nommen. Nur die Un verheirateten
werden zunächſt zur Dienſtpflicht gezwungen. Da das Geſetz
hereits in zweiter Leſung im Unterhaus angenommen iſt, ſteht
ſeine Durchführung außer allem Zweifel.

Wichtig bleibt nur noch die Stellung der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter. Die drei Arbeiter-Miniſter, die als
Führer der Arbeiterpartei in der Regierung ſitzen, haben ihren
Rücktritt wieder zurückgenommen; ſie bleiben in der Regie-
rung. Henderſon hat im Unterhaus eine warme Verteidigung
der Wehrpflicht unternommen. Aber die Oppoſition der Ar
beiter im Lande iſt noch nicht ſo ſchnell beſeitigt. Nach dem
Daily Telegraph ergaben ſich bei den Abſtimmungen der
Bergarbeiterverbände über die Dienſipflichtbill
720 000 Stimmen dagegen und 40000 Stimmen dafür. Dem-
gemäß beſchloß der ausführende Ausſchuß. in der nationalen
Konferenz eine Entſchließung vorzulegen, die den ſchärfſten
Viderſtand gegen die Bill und gegen jede Form des
Dienſtzwanges ankündigt. Aber dieſe Oppoſition will ſich erſt
nach Erledigung der Bill durchſetzen was praktiſch ſchon die
Kapitulation vor der Wehrpflicht bedeutet.

Miniſterpräſident Asquith hat auf der Konferenz mit den
Mitgliedern der Arbeiterpartei neben der Verſicherung, daß
das Geſetz keinen induſtriellen Dienſtzwang ein-
leitet, auch noch erklärt, daß man niemals verheiratete
Männer zum Heeresdienſte zwingen werde und daß das Geſetz
nur für die Kriegsdauer in Kraft bleiben ſolle. Jm
Unterhauſe teilte Asquith mit, die Regierung beriet ſchon über
die erforderlichen Bürgſchaften. Daß dies alles Täuſchun-
Jen bleiben müſſen, wird die Entwicklung der Dinge erweiſen.
Der Schritt kann nicht mehr zurück gemacht werden, er hat im
Gegenteil weitere im Gefolge.

Jn der Debatte über die Bill ſagte der Miniſter Henderſon,
er wiſſe von Kitchener und vom Generalſtab, daß nicht nur
die angemeldeten Unverheirateten und Verheirateten, ſondern
auch der ganze Reſt von 650 000 Mann, die ſich bisher auf
Derbys Werbung nicht gemeldet hätten, gebraucht werden
würden, und auch dann noch würden durch weitere Freiwilligen-
anwerbungen Soldaten beſchafft werden müſſen.

Der Baralong- Fall.
Die deutſche Regierung droht mit Vergeltungs

maßnahmen.
Berlin, 14. Januar. (Amtlich.) Auf die ſeinerzeit

veröffentlichte Denkſchrift der deutſchen Regierung über die
Ermordung der Beſatzung eines deutſchen Unterſeebootes durch
den Kommandanten des britiſchen Hilfskreuzers Baralong, hat
die britiſche Regierung durch Vermittlung der amerikaniſchen
Botſchaft in Berlin eine Note geſandt, auf die die deutſche
Regierung folgende Antwort erteilte:

Die Britiſche Regierung hat die deutſche Denkſchrift über
den Baralong-Fall dahin beantwortet, daß ſie einerſeits die
Richtigkeit der ihr von der Deutſchen Regierung mitgeteilten
Tatſachen in Zweifel zieht, andererſeits gegen die deutſchen
Streitkräfte zu Lande und zu Waſſer den Vorwurf erhebt, vor-
ſätzlich ungezählte Verbrechen wider das Völkerrecht und die
Menſchlichkeit begangen zu haben, die keine Sühne erfahren
hätten und denen gegenüber die angebliche Straftat des Kom-
mandanten und der Mannſchaft der Baralong völlig zurück-
trete. Für dieſen Vorwurf hat die Britiſche Regierung keinerlei
Beweiſe beigehracht, ſondern ſich darauf beſchränkt, ohne Mit-
teilung irgendwelcher Belege drei im Seekrieg vorgekommene
Einzelfälle anzuführen, wo deutſche Offiziere völkerrechts-
widrige Grauſamkeiten verübt haben ſollen. Die Britiſche Re-
gierung ſchlägt vor, dieſe Fälle durch einen aus amerikaniſchen
Marineoffizieren beſtehenden Gerichtshof unterſuchen zu laſſen,
und iſt unter dieſer Vorausſetzung bereit, dem bezeichneten Ge-
richtshof auch den Baralong-Fall zu unterbreiten.

Die Deutſche Regierung legt die ſchärfſte Verwahrung ein
gegen die unerhörten und durch nichts erwieſenen Anſchuldi-
gungen der Regierung gegen die deutſche Armee
und die deutſche Marine ſowie gegen die Unterſtellung, als ob
die deutſchen Behörden etwaige zu ihrer Kenntnis gelangenden
Straftaten ſolcher Art unverfolgt laſſen. Die deutſche Armee
und die deutſche Marine beobachten auch im gegenwärtigen
Kriege die Grundſätze des Völkerrechts und der Menſchlichkeit,
und die leitenden Stellen halten ſtreng darauf, daß alle da-
gegen etwa vorkommenden Verſtöße genau unterſucht und nach-
drücklich geahndet werden.

Auch die drei von der Britiſchen Regierung aufgeführten
Fälle ſind ſeinerzeit durch die zuſtändigen deutſchen Behörden
einer eingehenden Unterſuchung unterzogen worden. Jn
allen drei Fällen hatten es die deutſchen Seeſtreitkräfte nur
auf die Zerſtörung der feindlichen Schiffe, keineswegs aber auf
die Vernichtung der ſich rettenden wehrloſen Perſonen abge-
ſehen; die entgegenſtehenden Behauptungen der Britiſchen Re-
gierung müſſen mit aller Entſchiedenheit als unwahr zurück-
gewieſen werden.

Das Anſinnen der Britiſchen Regierung, vie erwähnten drei
Fälle gemeinſam mit dem Baralong-Fall durch einen aus
amerikaniſchen Marineoffizieren gebildeten Gerichtshof
unterſuchen zu laſſen, glaubt die Deutſche Regierung als
unannehmbar ablehnen zu ſollen. Sie ſteht auf dem
Standpunkt, daß die gegen Angehörige der deutſchen Streit-
macht erhobenen Beſchuldigungen von den eigenen zuſtändigen
Behörden unterſucht werden müſſen, und daß dieſe jede Gewähr
für eine unparteiiſche Beurteilung und gegebenenfalls auch
für eine gerechte Beſtrafung bieten. Ein anderes Verlangen
hat ſie auch gegenüber der Britiſchen Regierung in dem Bara-
long-Falle nicht geſtellt, wie ſie denn keinen Augenblick zweifelt,

daß ein aus britiſchen Seeoffizieren t r Kriegs
gericht den feigen und heimtückiſchen Mord gebührend ahnden
würde. Dieſes Verlangen war aber auch um ſo berechtigter,
als die der Britiſchen Regierung vorgelegten eidlichen Ausſagen
amerikaniſcher, alſo neutraler Zeugen, die Schuld des Kom-
mandanten und der Mannſchaft der Baralong ſo qut wie außer

Frage ſtellen. JDie Art, wie die Britiſche Regierung die deutſche Denkſchrift
beantwortet hat, entſpricht nach Form und Jnhalt nicht dem
Ernſte der Sachlage und macht es der Deutſchen Regierung un-
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Die Deutſche Regierung ſtellt r al
möglich, weiter mit ihr in dieſer Angelegenheit zu verhandeln.

s Endergebnis der Ver
handkungen feſt, daß die Britiſche das 7Verlangen auf Unterſuchung des Baralon Fanes unter nich-

tigen Vorwänden unerfüllt gelaſſen und ſich damit für das dem
Völkerrecht wie der Menſchlichkeit hohnſprechende Verbrechen
ſelbſt verantwortlich gemacht hat. Offenbar will ſie den deut-
ſchen Unterſeebooten gegenüber eine der erſten Regeln des
Kriegsrechts, nämlich außer Gefecht geſetzte Feinde zu ſchonen,
nicht mehr innehalten, um ſie ſo an der Führung des völkerrecht-
lich anerkannten Kreuzerkrieges zu verhindern.

Nachdem die Britiſche Regierung eine Sühnung des empören-
den Vorfalls abgelehnt hat, ſieht ſich die Deutſche Regierung
genötigt, die Ahndung des ungeſühnten Verbrechens ſelbſt in
die Hand zu nehmen und die der Herausforderung entſprechen-
den Vergeltungsmaßnahmen zu treffen.

Ktiegswirtſchaft und Finanzweſen.

Die neuen Steuerpläne ſind vorläufig noch in Dunkel
gehüllt, doch werden hier und da Fühler ausgeſtreckt, Andeu-
tungen gemacht, und es dürfte angebracht ſein, dieſe Pläne
rechtzeitig zu würdigen.

Abg. v. Zedlitz deutete im Tag an. daß die Regierung die
Einnahmen aus dem Poſtregal zu erhöhen wünſcht, und die
offiziöſe Parteiloſe politiſche Korreſpondenz
beſtätigt es. Während aber der freikonſervative Politiker nur

wir zu, was das volkswirtſchaftlich zu bedenten hat.
Die Verſtaatlichung des Poſtbetriebes war eine Notwendig-

leit, und es iſt undentbar, daß eine andere Ordnung eingeführt
werden könnte. Aber alle Finanzpolitiker ſind ſich auch darüber
einig, daß das Poſtregal nicht zu fiskaliſchen Zwecken miß-
braucht werden ſoll. Die Ausdehnung des Poſtverkehrs iſt ein
ſo wichtiger Kulturfaktor, daß alles geſchehen muß. um dieſen
Vorteil auszunützen. Vorausſetzung iſt aber, daß dieſer Ver-
kehr möglichſt billig iſt. Jn Deutſchland fand das Poſitweſen
in Stephan einen vorzüglichen Organiſator, und dieſer
tüchtige Fachmann hielt unverbrüchlich an dem Grundſatze feſt,
daß der Poſtverkehr immer mehr verbilligt werden muß. Ge-
rade dadurch wurde die deutſche Poſt vorbildlich. Heute kann
man das kaum mehr behaupten, denn in den letzten zwanzig
Jahren hal das Poſtweſen in manchen Ländern ſich fortſchritts-
frendiger gezeigt als in Deutſchland, weil bier eingeſtandener-
maßen die Furcht vor Verminderung der Einnahmen den Fork-
ſchritt hemmte. Vom finanziellen Standpunkte betrachtet fuhr
das Reich beim Siephanſchen Sroſtem nicht ſchlecht. Die Poſt-
verwaltung warf 1872 einen beſcheidenen Ueberſchuß von elf

Millionen Mark ab und die ſprungweiſe Ausdehnung des Ver-
kehrs, die eben der Billigkeit der Portoſätze zu danken war,
ließ dieſen Ueberſchuß beſtändig ſteigen. Jm Jahre 1912 betrug
er im geſamten Reiche (Reichspoſt, bayriſches und württem-
bergiſches Poſtgebiet) über 118 Millionen Mark.

Es wäre ein ſeltſamer Widerſpruch, wenn juſt unter der Lei-
tung der Reichsfinanzen durch einen Mann, der aus dem Ge-
ſchäftsleben kommt, mit dem bewährten Syſtem gebrochen
werden ſollte und aus fiskaliſchen Gründen die Poſtgebühren
erhöht würden.

Ob dabei das Ziel erreicht werden würde, ſteht noch ſehr
dahin. Wohl iſt anzunehmen, daß durch eine Erhöhung der
Portoſätze für Briefe, Druckſachen und Pakete, der Gebühren
für Telegramme und Ferngeſpräche die Einnahmen in die
Höhe ſchnellen, aber es iſt auch leicht möglich. daß dann die
Ausdehnung des Verkehrs nicht mehr im gleichen Tempo fort-
ſchreitet, und dann wird das unabläſſige, von Jahr zu Jahr
zit automatiſch ſich vollziehende Steigen der Ueberſchüſſe auf-
ören.Welche volks wirtſchaftliche Wirkung würde nun eine Ver-
teuerung des Verkehrs haben?

Die Zahl der Briefe, die eine Arbeiterfamilie verſendet, iſt
nicht gar ſo groß und ein Telegramm verwendet der Arbeiter
und vollends die ängſtlich ſparſame Arbeiterfrau nur in aller-
notwendigſten Fällen. Eigentlich zu Unrecht; denn in vielen
Fällen würde die Ausgabe von fünf Groſchen für ein Tele-
gramm Aufregung, Sorge und Aerger erſparen, auch direkte
Koſten und Zeitverluſt. Die Verteuerung des Verkehrs würde
immerhin auch für die Arbeiterfamilien eine kleine Mehraus-
gabe pro Jahr bedeuten. Gerade hier würde aber die Zahl der
Briefe und Telegramme, die dem privaten Verkehr dienen,
zurückgehen.

Jn erſter Linie wird natürlich die Geſchäftswelt getroffen.
Eine Abwälzung der Mehrkoſten auf die Kundſchaft iſt nicht
gerade wahrſcheinlich, dazu ſind die Beträge zu gering. Es
wird das „Speſen-Konto“ belaſtet, was die Reineinnahme ent-
ſvrechend verringert. Die Svpeſen für Porto, Telegramme und
Ferngeſvräche ſpielen in den einzelnen Geſchäftszweigen eine
verſchiedene Rolle. Am größten ſind ſie im Bankgewerbe und
in jenen Zweigen des Handels, wo der Verkehr ſich börſen-
mäßig vollzieht, alſo ſchnelle Abſchlüſſe auf telegraphiſchem
Wege üblich ſind. Ferner bei den ſog. Verſandgeſchäften, die
den Detailhandel im großen durch direkten Verkehr mit der
Kundſchaft betreiven. Nun liegen aber die Dinge im allgemeinen
ſo. daß die Großbetriebe eine Erhöhung der Speſen leicht, die
HKleinbetriebe ſehr ſchwer tragen können. Wenn eine Großbank
100 000 Mk. mehr Speſen im Jahre hat, ſo übt das auf das Ge-
ſchäftsergebnis ſo qut wie gar keinen Einfluß aus: für einen
kleinen Privathankier kann die Erhöhung der Speſen von ein
paar tauſend Mark bereits eine ſchwere Belaſtung ſein, die
ſeine Konkurrenz fähigkeit beeinkrächtigt. Aehnlich beim großen
und kleinen Setreide- oder Produftenhändler. Oder nehmen
wir den Zeirungsbetrieh, wo die Ausgaben für Telegramme
eine anſehnliche Rolle ſpielen. Die großen Jnſeratenplantagen
werden eine neue Belaſtung zu tragen wiſſen, manches kleine
Blatt wird ſgren müſſen und dadurch noch mehr ins Hinter-
treffen geraten.

Eigentimlicherweiſe wird in der offiziellen Auslaſſung auf
den Rückgang der Einnahmen der Poſtverwaltung während des
Krieges verwieſen, angeblich um 156 Millionen Mark. Das iſt
ein ganz natürlicher Vorgang, wo der geſchäftliche Verkehr voll
kommen darniederliegt und die Hälfte des privaten Briefver-
kehrs durch die Feldvoſt koſtenlos erledigt werden muß. Wäh-
rend des Krieges wird die Erhöhung der Gebühren kaum
nennenswerte Beträge einbringen.

Schwer ins Gewicht muß ferner die Erwägung fallen. daß
aller Vorausſicht nach die Zeit nach dem Kriege wirtſchaftlich
die Zeit ſchwerer Depreſſion ſein wird. Gerade da den Ver
kehr vertenera, heißt den wirtſchaftlichenWideraufhban in ſchädlichſter Weiſe erſchweren. Schon
dieſer Grund allein ſollte von dem gefährlichen Experiment
abhalten.

Als ein weiteres Mittel, den Reichsfinanzen aufzuhelfen,
wird die Erhöhung der Steuer auf Tabak, Zigarren und
Zigaretten vropagiert.

Es zeugt nicht gerade von Geiſt und Jnitiative, wenn in
dieſem ausgefahrenen Gleis weitergerutſcht wird. Seit der
Tabakgenuß ſich in der Kulturwelt verbreitete, haben die Re-
gierungen die Rancher beſtenert, und noch jedesmal. wenn ein
Staat in Finonznöten war, hat man vor allem hier die Steuer-
ſchraube angezogen. Er fragt ſich aber, ob dieſes Mittel zur-
zeit anwendbar iſt ohne ſehr ernſthafte Gefahren. Es kommen

da verſchiedene Dinge in Betracht.
Erſtens iſt im letzten Jahrzehnt der Steuerdruck gewaltig

erhöht worden. 1906 wurde eine ſehr hohe Zigarettenſteuer ein
„eführt, während his dahin nur der Zigarettentabak einem
hohen Zoll unterworfen war, und die Tabakgewichtsſtener er-
böht. 1909 wurde die Jnlandsſteuer von 45 auf 57 Mk. pro
Doppelzentiner erhöht und zu dem Auslandszoll ein „Wert-
zuſchlagszoll' im Betrage von 40 Prozent des Preiſes ein

geführt, die Zigarettenſteuer abermals erhöht.
war ſo gr aß

Dieſe Zrlaſtung
1909 mit einer Abnahme des ums ge

rechnet werden mußte und ein Betrag zur Unt ung der
arbeitslos werdenden Tabgkarbeiter in dem Steuergeſetz voreſehen werden mußte. Die Folgen dieſer ſcharfen Belaſtung

atte die Tabakinduſtrie bei Ausbruch des Krieges noch keines
wegs überwunden.

Zweitens iſt die Lage zurzeit beſonders prekär. Die meiſtenRaucher ſind im Felde, z erwerbslos, die Mittel zur Be
i des Rauchbedürfniſſes ſind daher knapp und der

erbrauch geht zurück. Jede weitere Verteuerung der Tabak
erzeugniſſe muß alſo ungünſtig auf den Abſatz einwirken.

Drittens leidet auch der Rohtabakmarkt unter der Abſperrung
Deutſchlands vom überſeeiſchen Verkehr. Die in Deutſchland
lagernden Vorräte ſind ziemlich aufgebraucht, neue Sen-
dungen von Zigarrentabak gehen nur über Holland ein. Die
holländiſchen Händler nützen dieſe Lage ſelbſtverſtändlich aus
und erhöhen den Preis. Da überdies der Wechſelkurs geſunken
iſt, hat der deutſche Jmporteur noch an 30 Prozent Kursverluſt
beim Kauf zu tragen. Ungeachtet der Steuer haben daher die
Zigarrenhändler bereits eine generelle Erhöhung der Preiſe be-
ſchloſſen. Auch mit den Zigarettentabaken iſt es nicht anders.
Dieſe werden aus dem Orient eingeführt und die Zufuhr war
nur aus Rumänien, Bulgarien, der Türkei und Bosnien mög-
lich. Aber die Hauptſache iſt, daß ſie eben nur bei Bahntrans-
port möglich war, und dieſer verteuert die billigen Sorten der-
art, daß ihr Preis bald nach Ausbruch des Krieges faſt um das
dreifache bei unverzollter und unverſteuerter Ware ſtieg. Zeit-
weiſe waren überhaupt keine neuen Zufuhren am Markt und
der Preis wurde dann noch mehr getrieben. Auch mit Ziga-
rettenpapier hat es Schwierigkeiten: die beſten Sorten werden
aus Frankreich bezogen. und als dieſe Zufuhr ansblieb, wurde
die Ware recht knapy, da die deutſchen Fabriken angeſichts des
Mangels geeigneter Rohſtoffe die Produktion nicht aufnehmen
können.

Die beiden letzten Umſtände bewirken alſo, daß während des
Krieges die Lage der Tabakinduſtrie Deutſchlands im hohen
Grade ungünſtig iſt. Wird nun durch Erhöhung der Zölle und
Steuern das Produkt weiter in erheblichem Maße verteuert, ſo
wird unfehlbar der Abſatz noch mehr zurückgehen und unaus-
bleibliche Folge wird dann ſein, daß die Produktion einge-
ſchränkt wird und eine ſtarke Arbeitsloſigkeit in
der Tabakinduſtrie einſetzt.

Da ſollte man denn doch von derartigen Steuerplänen Ab-
ſtand nehmen. An der Kalamität in der Textilinduſtrie,
deren Arbeiter zu vielen Tauſenden unterſtützt werden müſſen,
weil ihnen jede Erwerhsmöglichkeit abgeſchnitten iſt, haben wir
genug. s wäre unverzeihlich, wenn man eine zweite Jn-
duſtrie, die ſich gerade noch über Waſſer hält, durch fiskaliſche
Maßnahmen lahmlegen und Tauſende von Arbeiter-
familien während des Krieges brotlos machen wollte.

Ams tägliche Brot.
Doch eine Erhöhung der Kartoffelpreiſe
Jm Berliner Tageblatt leſen wir:
„Nach unſeren Erkundigungen beſteht Grund zu der An-

nahme, daß die vom Bundesrat beabſichtigte Erhöhung der Kar-
toffelpreiſe, wenn ſie erfolgt, ſich in mäßigen Grenzen halten
wird. Zunächſt dürfte aber überhaupt keine Erhöhung der jetzt
geltenden Höchſtpreiſe in Frage kommen, es dürfte vielmehr
lediglich die Reichskartoffelſtelle das Privileg erhalten, für
ihren Bedarf, d. h. für Zwecke des Reiches und des Staates, ſo
wie der Kommnnen, höhere als die jetzigen Höchſtpreiſe anzu-
legen. Vermutlich werden zu gleicher Zeit auch Maßnahmen
getroffen werden, um eine baldige und ausreichende Verſor-
gung des Marktes mit Spoeiſekartoffeln in allen Teilen des
Reiches ſicherzuſtellen. Zu dieſem Zwecke dürfte u. a. auch die
Ausdehnung der Beſchlagnahmebefugnis der Kommunen in
Frage kommen, um zu verhüten, daß größere Vorräte beim Er
zeuger oder beim Händler zurückbehalten werden.“

Alſo ſcheinen die Agrarier und Spekulanten ihren Willen doch
durchgeſetzt und ihre Kartoffeln nicht zwecklos zurückgehalten
zu haben. Wie viele Hunderttauſende mag dieſer Bundes-
ratsbeſchluß dem deutſchen Volke wieder koſten?! Und ob die
Kartoffeln nach der Preiserhöhung reichlicher zu Markt ge-
bracht werden, bezweifeln wir. Es wird ſolange als möglich
auf noch höhere Preiſe ſpekuliert, bis ſchließlich die Kartoffeln

verfaulen oder den Spritfabriken überliefert werden müſſen.

Herabſetzung der Brotration in Berlin.
Jn Uebereinſtimmung mit den zur Brotkartengemeinſchaft

zuſammengeſchloſſenen Gemeinden und Gutsbezirken hat der
Magiſtrat Berlin am Freitag die Portion der Hauptbrotkarte
auf 1900 Gramm feſtgeſetzt, die Geſamtportion daher um 50
Gramm beſchränkt. Da die Erfahrung gezeigt hat, daß das im
Handel übliche Roggenbrot am zweckmäßigſten mit der Portion
der Brotkarte in Uebereinſtimmung gebracht wird, iſt auch das
für dieſes Brot vorgeſchriebene Gewicht auf 1900 Gramm feſt
geſetzt worden. Hierans ergab ſich wiederum die Notwendigkeit
einer Preisermäßigung für dieſes Brot von 80 auf 78 Pf.
Jn einer Konferenz der Berliner Brotkartengemeinſchaft
wurde auch beſchloſſen, die Ration der Zuſagtzbrotkarten von
500 Gramm auf 350 Gramm herabzuſetzen. Hierüber ſcheint
der Magiſtrat noch nichts beſchloſſen zu haben. Die neuen Be
ſtimmungen ſollen nach dem Beſchluß der Konferenz am
1. Februar in Kraft treten.

Der Magiſtrat nahm auch Stellung zu den Angriffen, die der
Vorſitzende des Kuratoriums und des Direktoriums der Reichs
getreideſtelle im Reichstag gegen die Städte, insbeſondere
gegen Berlin, gerichtet hat. Der Magiſtrat ſtellt feſt, daß die
Behauptung des Leiters der Reichsgetreideſtelle, die Zahl der
Berliner Zuſatzbrotkarten gehe über die Abſicht der Reichs
getreideſtelle hinaus. mit den Tatſachen nicht vereinbar iſt.
Schon der Erlaß der Reichsgetreideſtelle vom 26. Juni 1915
empfiehlt ausdrücdcklich, daß die Zuſatzbrotkarte jedem über zwölf
Jahre alten Einwohner ohne Unterſchied des Geſchlechts mit
einem eigenen Arbeitseinkommen bis zu 2500 Mk. oder bis zu
3000 Mk. zuteil werden ſolle. Das würde für Berlin nach ge
nauer ſtatiſtiſcher Schätzung eine Zahl von mindeſtens einer
Million Zuſatzbrotkarten ausmachen. Die Zahl der Berliner
Zuſatzbrotkarten, welche die im Reichstage angegebene von
700 000 übrigens auch nicht annähernd erreicht, bleibt alſo ſehr
weit hinter dem zurück, was die Reichsgetreideſtelle ſchon im
Juni, alſo drei Monate vor Erhöhung der Mehlrate als das
richtige bezeichnete.

Politiſche Ueberſicht.
Zu den preußiſchen Steuerzuſchlägen.

Der Geſetzentwurf betreffend die Ergänzung der Zuſchläge
zur Einkommen- und Ergänzungsſteuer iſt am Donnerstag
abend dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. Die neuen Steuer
zuſchläge ſollen für die Zeit vom 1. April bis zum Beginn des-
jenigen Etatsjahres gelten, für welches ein nach Abſchluß
des Friedens mit den europäiſchen Großmächten aufge
ſtellter Etat in Kraft trikt. Während der Dauer der Erhöhung
der Zuſchläge ſoll am Schluß eines jeden Etatsjahres aus dem
Geſamtanfkommen an Einkommenſteuer und an Ergänzungs-
ſteuer ein Betrag von 100 Millionen Mark entnommen und zur
Deckung der Fehlbeträge des Etatsjahres 1914 und der nächſt
folgenden Etaisjahre verwendet werden. Aus der Begründung
geht hervor, daß die Regierung auf eine Einnahme von rund
100 Millionen Mark aus den erhöhten Zuſchlägen rechnet.
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Ber preußiſche Etat
Dem Vorbericht en Staatshaus ü1916 entnehmen wir vrenßiſhen San ehaltaetat für

Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 4 810 431 641
Mark ab, die Schlußſumme ermäßigt ſich gegen den Etat des
laufenden Jahres um 5 982 288 Mark. Einnahmen und Aus-
gaben halten ohne Anleihe das Gleichgewicht. (Jnfolge der
Vegrenzung des für allgemeine Staatszwecke verwendbaren
Reinüberſchuſſes der Eiſenbahnverwaltung auf 2,10 Prozent des
ſtatiſtiſchen Anlagekapitals iſt im Etat der Eiſenbahnverwal-
tung als Rücklange in den Ausgleichsfonds die Summe von
485 807 Mk. in Anſatz gebracht.)
Abgeſehen von der Rücklage in den Ansgleichsfonds ſtellen

ſich für das Etatsjahr 1916
die ordentlichen Einnahmen auf 4500 665 166 Mk.
die dauernden Ausgaben auf 4 609 289 642 Mk.

der Ueberſchuß im Ordinarium auf 191 375 524 Mk.
die außerordentlichen Einnahmen auf 9 766 475 Mk.
die einmaligen und außerordentlichen Ans-

gaben auf. 200 656 692 Mk.der Zuſchuß im Extraordinarium auf 190 890 217 Mk.
Der Ueberſchuß im Ordinarium überſteigt mithin den Zuſchuß
im Extraordinarium um. 485 307 Mk.d dieſe Summe entſpricht der Rücklage in den Ausgleichs-
fonds.
Jm S 3 des Etatsgeſetzes iſt dem hervorgetretenen Bedürf-

niſſe entſprechend als Betrag, bis zu dem zur vorübergehenden
Verſtärkung des Betriebsfonds der Generalſtactskaſſe Schatz-
anweiſungen ausgegeben werden dürfen, der Betrag von drei
Milliarden Mark (gegen 1915 mehr 15 Milliarden) eingeſetzt
worden.

Abänderung des Knappſchafts-Kriegsgeſetzes.
Ein Ankrag auf Aenderung des Geſetzentwurfs, betreffend

Ergänzung des Knappſchaftskriegsgeſetzes, hat die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes einge-
bracht. Nach S 8 des genannten Geſetzes dürfen Militärpen-
ſionen, die aus Aulaß des Hrieges gezahlt werden, nicht auf
Jnvalidenvenſionen angerechnet werden. Der Antrag wünſcht
nun eine Aenderung des Geſetzes dahin, daß Militärpenſionen
nicht nur auf Jnvalidenpenſtionen, ſondern auch auf knapp-
ſchaftliche Penſionskaſſenleiſtungen überhaupt nicht angerechnet
werden dürfen.

Verbotene Generalverſammlung der Bündler.
Die Abhaltung der Generalverſammlung des Bundes der

Landwirte iſt auch in dieſem Jahre nicht geſtattet, da eine
Störung des Burgfriedens, insbeſondere durch die vorherige
tion für die Generalverſammlung im Reiche befürchtet
wird.

Die Zukunft des ruſſiſchen Schnapsverbotes.
Jn der Budgetkommiſſion der Reichsduma gab es eine ſehr

lebhafte Debatte über die Zukunft des Schnapsverbotes. Ver-
treter aller Parteien, mit Ausnahme der Rechten, äußerten Be-
fürchtungen, die Regierung könnte nach dem Kriege umſallen
und wieder zum Schnapsverkauf zurückkehren. Beſondere Be-
denken ruft die Tatſache hervor, daß die Schnapsvorräte der
Regierung immer anwachſen, und daß Lieferungsverträge mit
den Brennern nach wie vor abgeſchloſſen werden. Ueber
zehn Millionen Hedtoliter lagern jetzt ſchon. Die
Aufrichtigkeit der Regierungserklärung wurde allſeitig ange-
zweifelt. Demgegeniiber erklärte der Finanzminiſter Bark
wiederum feierlichſt, daß das Schnapsverbot für immer ſeine
Geltung behalten, daß an deſſen Anfhebung nicht gedacht werde.
Unſer Genoſſe Tſcheid ſe verlangte, daß die Duma ſich end-
lich zu Tat en aufraffen möchte. Dazu müſſe die Duma aus
eigener Jnitiative ein Geſetz ſchaffen, welches das Schnapsver-

bot für immer proklamieren würde. Die Kommiſſion nahm
ſchließlich eine Reſolution an, in der von der Regierung die
Vorlage eines derartigen Geſetzes gefordert wird.

80 v. H. Einkommenſteuer für die Reichen?
Am 21. Dezember 1915 hielt Lord Courtney im Oberhaus

eine eindrucksvolle Rede, die wie New Statesman vom
25. Dezember 1915 beklagt un glücklicherweiſe von
der Preſſe durchaus nicht vollſtändig wieder-
gegeben wurde. Feierlich wies er darauf hin, daß
land ſeine beiſpielloſen finanziellen Aufwendungen t
weitermachen könne, falls die Nation nicht ihre perſönlichen
Ausgaben auf die Hälfte herabſetze. Die Peers nahmen dieſe
Mahnung kalt auf, ebenſo wie Courtneys Hinweis auf das Be
dürfnis, die direkten Steuern zu erhöhen. Er zeigte, daß Pitt,
der mit Anleihen begann, ſchnell zu der Ueberzeugung kam, daß
der Krieg aus Stenern bezahlt werden müſſe. Das Kabinett
müſſe dieſelbe Lehre annehmen.

Lord Courtney ſchlug eine Einkommenſteuer von 20 Prozent
auf ein Jahreseinkommen von 1000 Pfund jährlich vor, die
gradweiſe ſteigen müſſe bis auf 80 Prozent für Einkommen von
über 100 000 Pfund.

„Der Mangel an Vorſicht, den die Regierung zeigte, als ſie
ſich auf das gusſchweifendſte aller Abenteuer einließ ſo be-
merkte Lord Courtneh hat ihr Seitenſtück nur in ihrem
Mangel an Mut, für die finanzielle Unterſtützung zu ſorgen.
Wird das Reden ſo lange dauern, bis es „zu
ſpät“ iſt 2

Zur ukrainiſchen Frage.
Neber die ukrainiſche oder rutheniſche Frage iſt in den Kriegs-

monaten in der deutſchen und öſterreichiſchen Preſſe außer-
ordentlich viel geſchrieben worden. Das tragiſche Schickſal der
Ruthenen Galiziens, deren Angliederung an Rußland ein-
geſtandenermaßen eines der Ziele der ruſſiſchen Politik in
dieſem Kriege bildete, hat das ukrainiſche Problem in ſeinem
ganzen Umfange aufgerollt. Früher vollkommen unbeagchtet, iſt
das Schickſal des 30 Millionen ſtarken Ruthenenvolkes (von
dem nur ein kleiner Teil in Galizien und in der Bukowina, die
übergroße Mehrheit in Rußland lebt) in den Mittelpunkt welt-
politiſcher Betrachtungen geſtellt worden, in denen die „Be-
freiung“ des ukrainiſchen Volkes vom ruſſiſchen Joche gefordert
und die Propaganda des „Bundes zur Befreiung der NRkraine“
und ähnliche Vereinigungen der galiziſchen Ruthenen unter-
ſtützt wurde. Welches Echo dieſe Propagande in der ruſſiſchen
Ukraine fand, iſt infolge der Unterdrückung der ukrainiſchen
Preſſe ſo gut wie unbekannt geblieben. Nur indirekt konnte
man aus gelegentlichen Acußerungen und Polemiken in der
ruſſiſchen Preſſe, wie aus Hundgebungen verſchiedener Ver-
einigungen einen gewiſſen Einblick in die Stimmungen und in
die Lage des ukrainiſchen Volkes gewinnen. Einen ſolchen Ein-
blick gewährt auch der „offene Brief“, den der frühere Berliner
Vertreter des ukrainiſchen Blattes Rada, G. Gaſſenko, der
vor kurzem nach ſechzehnmonatiger deutſcher Gefangenſchaft
nach Rußland zurückkehrte, in dem Moskauer Blatte Rußkijſa
Weodomoſti zur Abwehr der gegen die Ukrainer verbreiteten Ver-
leumdung veröffentlicht hat. Der Brief lautet in ſeinen
weſentlichen Teilen:

„Jch höre und leſe und beginne zu bedauern, daß ich nicht in
der Gefangenſchaft taub und blind geworden bin, um nicht
zu hören und zu leſen, wie das ukrainiſche Volk in Rußland
nicht bloß von der ſchwarzen Preſſe, ſondern auch von etlichen
„ernſten“ ruſſiſchen Politikern mit den abſcheulichſten Lügen,
gewiſſenloſeſten Verleumdungen und ſchmutzigſten Anklagen
überſchüttet wird.

Man beſchuldigt das Volk des Verrats, der Jntrige, der Ab-
kehr zu Oeſterreich und Deutſchland hin.

Man beruft ſich auf die Handlungen einzelner Perſonen,
auf die Haltung des Bundes zur Befreiung der Ukraine, auf
ſeine Telegramme an Kaiſer Wilhelm und den Feldmarſchall
Mackenſen, auf ſeine Deputation an den türkiſchen Sultan.

Man entrüſtet ſich darüber daß die gefangenen Ufrainer von
den Oeſterreichern und Dentſchen regiſtriert und abgeſondert

worden ſetett: man behandele ſie beſſer als die Ruſſen, errichte
Schulen in ukrainiſcher Sprache und viele würden direkt

in Freiheit geſetzt.
Der Miniſter des Aeußern, Sſaſonow, bat ſogar erklärt, „die

ukrainiſche Volksbewegung ſei das Ergebnis deutſcher Jn-
trigen“.

Jch betrachte es als meine Pflicht, den Schleier von den
Dingen dort zu entfernen, wo die UNkrainer angeblich mit den
Feinden Rußlands „fraterniſieren“. Jch erkläre kategoriſch.
daß kein Gefangener befreit oder eine Erleichterung ſeiner
Lage bloß deshalb erzielt hat, weil er Ukrainer iſt. Man hat
die Ukrainer regiſtriert (aber keineswegs abgeſondert), wie
man die Polen, Finnen, Eſthen. Letten uſw. aus rein ſtatiſti-
ſchen Erwägungen regiſtriert hat.

Ukrainiſche Schulen für Gefangene ſind in der Tat vor-
handen. Weshalb anch nicht? Dürfen denn die Ukrainer
ſelbſt in der Gefangenſchaft keine eigenen Schulen haben, wie
ſie die Franzoſen, Ruſſen, Jnden, Polen (im Lager Holz
minden), Engländer (im Lager Ruhleben), wie ich mich ſelber
überzeugen konnte, beſitzen?

Was die Anſchuldignungen gegen den Bund der Befreiung der
Ukraine betrifft, ſo ſollten die Ankläger berückſichtigen, daß es
ſich hier um öſterreichiſche Ruthenen handelt.

Was haben die ruſſiſchen Ufrainer, damit zu ſchaffen?
Und weshalb müſſen die ruſſiſchen Ukrainer für die Hand-
lungen der öſterreichiſchen Ukrainer in einem inter-
nationalen Konflikt die Verantwortung tragen?
Tragen wir etwa die Schuld daran, daß man
in unſerem Namen handelt, ohne uns befragt
zu haben?

Man wird mir entgegenhalten, wir hätten dagegen pro-
teſtieren können. Richtig. Wie aber ſollte das geſchehen
Unſere Preſſe iſt unterdrückt. Und unterdeſſen erfüllen hundert
tauſende ruſſiſcher Ufrainer ehrlich ihre Pflicht als ruſſiſche
Staatsbürger, und viele, viele ukrainiſche Mütter beweinen
bitterlich ihre Söhne, Männer, Brüder und Väter, die auf den
Schlachtfeldern gefallen ſind und ihr Leben für unſere gemein
ſame Heimat geopfert haben.

Dieſe keidenſchaftliche Anklage eines Sohnes des unterdrück-
ten ukrainiſchen Volkes, die ſicherlich in der ruſſiſchen Oecffent-
lichkeit Beachtung finden wird, gewährt uns einen tiefen Ein-
blick ſowohl in die durch den Krieg noch unendlich ſchlimmer
gewordene Lage der ruſſiſchen Ukrainer, wie in ihre Haltung
zu den Aktionen, die außerhalb Rußlands in ihrem Namen
unternommen werden.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Sonntag, den 16. Januar Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.
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Besonders empfehlen

eewaltige G

Zu ganz

enorm billigen Preisen
sind in allen Abteilungen

zum Verkauf gestellt.

Kleiderstoffe Seidenstoffe Teppiche Gardinen Tischdechen Stepp-
dechen Schürzen Damen-, Herren- u. Kinder-Wäsche Handschuhe Strümpfe
Leinen- und Baumwollwaren Gürtel Taschen Kinder-Mützen
Seidenbänder Damen- und Kinder- Bekleidung konfektionierte Weisswaren
garnierte Damen u. Kinder- Hüte Hufformen tierren-Krawatten Pelzwaren.

Keschäftshaus

Beochten Sie unsere Schaufenster! J. LE M

Halle a. d. S., Marktplatz 2 u. 3.

renmassen
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Karbid-
KerzenBrenner
für jede Tisch- 1. 95en auberordentlſch M
wendbar, St. 2.00

Glasteller Stück 19 SButterdosen Stück 55 88 28
Käseglocken Stück 78 48Grosse Kuchenteiler, Stek. 95 65

Blumenvasen, dekor., Stück 25
Weingläeer, ff. Stück 25
Toiletten-Garnitur, 5 teilig 1.45
Schüsseln, Satz 5 Stüok 1.25
Kaffee-od. Zuckerbüechse, Stüek 58
Bierseidel, patr., Stek. 1.45 1.10 95
Bierbeeher, patr., Stück 1.10 40
Gr. Kompottschüsseln, St. 95 78 68
Sturzflaschen m. Glas, St. 40 30 25
Bierkrüge, gross, Stüok 75 38

Teekannen, dekor., Stück 48 3

Lacklerte Blechwaren

Stück 20
Butterdogen Stück 45 28
Milchtöpfe Stück 298 z

Zuckeräosen

Kaffeekannen Stüok 75 4Kucehenteller, bunt äx. St.85 70 6
Tassen, dekoriert, Paar 30 25 18
Kaffeebecher, dek., Stück 28 1
Desesertteller, dek., Stück 25 1

Aschenschalen Stück 18re Kleedek. gtüek 48ilehtöpfe, de Satz 6Stek. 1.35
Kaffeeservice, 65 teilig 1.8

Kaſfeebecher
Speieeteller
Fettdosen
Bierkrüge, T vionde Stück 65
Vorratestonnen
Waschschüsseln,
Waszchkrüge, welſes, 75, bunt 1.25
Salatieren, Satz 7 Stüci 1.45 1.25
Weise Salatieren. groß Stüek 38 Runde weise Schüsseln
Biumenkübel, Majolika, St. 1.35 65

Sala- o. Mehlmest. Holzrand, St. 75 68
Heringskästen

Kaffeeservie.,St., 4.252. 752. 4ö1. 9

Hapäleuchter Stück 60 48
Kaffee- oder Zuckerdüchsen

Stüek 60 55 30
Semmel- od. Zwieobelbehulter

Stüek 60
Topflappenbehälter, Stück 60
Staubtuchbehälter, Stück 60
Petroleumkannen, St. 1.35 65
Brotkapseln, Stuek 3.75 1.25

Kobleneimer, Stück 1.85 1.45

Brotkörbe Stger T55 95 60
Besteckkörbe Stück 1.95 1.25
Handkörbe, off., St. 1.95 1.75 1.25
2 Deckel-Körbe, St. 2.75 1.95 I.
Papierkörbe, Stück 1.95 1.265 60
Kinderkörbe Stück 1.50 60 18Staubtuchkörbe, Stek. 1.25 95 60

Bürstentaschen, Stck. 1.35 95 60Wäschepuffs, St. 4.46 3.50 2. 90
Zeitungsmappen, St. 1.65 1.25 60
Basttaschen mit Riemen

Stück 1.85 1.65 1. 25
Zeug-Pompadours, Stek. 85 75 65
Servierbretter, bunte Einlage

Stück 3.95 2.95 1.45

Kohlenkäst., engl. St. 3.75 2.75
Drahtmesserkörbe, Stück 7558
Sand-Seife-Soda-Garnitur

Stück 1.45
Zeitungsh. f. alle Tage, St. 1.45
Briefkasten, Stückl1. 35 1.10 65
Bürstenbleche 5teil., St. 1.45
Kammhkasten Stück 38 30

Brotkörbs Stück 95 48

Papierwaren
Kassetten, 25 Bogen, 25 Um- 75

schlägo Stüek
Kassetten, 20 Bogen, 5 Karten 95

m. Umschlägen Stück
Kassetten, Leinenpapier, 25B. s

25Umschl. m. Seidenfutt., St.

e

Postkarten-Albums, m. patriot. 55
Bild, für 100 Karten, Stück

Kassetten, Leinenpapier, 75B.
75 Umschl. m. Seidenf., St.

Obertanen Stück 8 G Eimer
Stück 12 8 Wannen, oval, St. 2.75 2.45 1.95

Stück 12 10
Stück 45 35

6 Stück 1.50
1.751.2595

Stüek 95
Naohtgeschirre, gross, Stück 45

Sehnortbpls r
Maschinentöpfe 75
Kaffeebeoher i e

Konsole mit h Lir.- Maß

98 cm 1.865, 22 om 68

16 18 cm

14 16 cm

8 9 om

25 80 32 34 36 38 cm
75 80 95 1.15 e

Wasserkessel, 20 cm

Flurlampen Stück 70 48
Nachtlampen Stück 1.45 65
Küchenlampen, Stück 1.50 85
Tischlampen, St. 5.75 3.45 2. 75
Gaspendel, kompl., Stück S. 50
Gaszuglampen mit Perlrand

Stüek 21.50

Markttasohe

Markttaschen

Brieftaschen,

Damen-Handtaschen,

Postkarten- Albums für 300 e
Reisekörbe, Stck. 10.50 9.50 8. 50 Karten Stück

7 Schuhwaren
Konfirmandenstiefel 0
mit u. ohne Lackkappen

Paar 11.50 10.50 9.50
Damenstiefel, Chevreaux

Lackkappen, mod. Form
Rindbox etc., mit u. ohne n

W 14.50 12.50 11.50 10.50

No. 21 23, durable
Ware PaarHerronstiefel, verschiedene
Ledersorten, mit u. ohne ſ]75Lackkappen, Gr. 40--48., 9

V 14.50 12.50 11.50 10.30 7

Kinderstiefel, genagelt z

Wpiritusbrenner 14“, 8t. 7.75

Lederwaren

rau, mit herum
aus prims Kunstleder, feld-

Stückiemen

verschied. AusführungenStüok 1.75 J 45

prima Verarbeitung 48

Stück 1.75 95

moderne Formen
Stück 1.45

aus bestem Waobhstuch, in 75

W

Beleuchtungs- Artikel

W

Petroleum-Hängelampen
Stück 7.85 5. 50

Glühlicht-Körper, Stehlicht
Stück 55 45

Glühlicht-Körper, Hängelicht
Stück 65 58

Gaszylinder Stück 20 12 10

C Stück 35 25 22
Selfen

Prima Waschseife, 75ca. 3000 Kilogramm 1

gr. Block, ca. 800-950 gr.

Oranienburger Seife,
Vorrat oa. 1600 Küilo-

Veilchen-Seifenpulver,
Vorrat ca. 2000 Pakete

Paket

Vorrat ca. 1800 Pakete

Gaszylinder für Hängelicht

gut schäumend, Vorrat

ramm Stück

Benzin-Seifenpulver, 1

Paket

dode
ooodeoeé

gut

Auftragbürsten, Stück 25 15 10
Schmutzbürsten, Stück 30 22 18
Glanzbürsten Stück 75 68 58
Schrubber Stüok 65 58 45
Hand-Waschbürsten, St. 25 20 12
Haarbürsten Stüok 95 85 60
Kleiderbürsten Stück 95 75 65
Strassenbesen, St. 1.95 1.65 1.45
Borston-Handfeger, St. 1.25 1.1065
Borst.-Kehrbesen. St. 1.951.75 1.35
Robhaar-Handfeg., St. 1.95 95 65
Roßhaar-Kehrbs. St. 1.951.75 1.45

8Teppichbürsten, St. 1.25 95 75

a ſten
Stück 4.25 3.75

Metallputztücher Stück 20

gearbeitet 3.50

Kllchen- Holzwaren

Handtuchhalter Stück 1.46 95
Eierschränke, St. 1.90 1.46 1. 25
Schlüsselbalter, 6 Haken 48
FPleischklopfer Stück 45 88 18Frühbstücksbrettehen, Stok. 19 10

tun St. 3. 76 2.45 1.35
udelrollen Stück 60 48Messerkasten Stüek 1.35 60

Servierbretter, St. 2.25 1.25 05
Gewürz-Etageren, St. 2.50 95 48
Messerputzbänke, St. 65 45 30
Küchenrahmen, Stück 2.90 1.35
Küchenhocker, Stück 1.50 1.35
Wäschetrockner, Stück 1.35 85

Stahl u. Eisenwaren
Wiegemesser, St. 2.75 2.45 75
Hackemesser, St. 1.25 75 68
Messer u. G eln, Paarösö 38 22
Küchenmesser, Stück 22 18 15

Dosenöffner Stück 65 38 30
Kartoffelschäler, Stück 18 15
Esslöffel, Britannia, St. 45 40(Kaffeelötfel. Sthek 30 20 is

Konfitüren
Haushalt-Schokolade, 35

Vorrat ca. 600 Block
Block ca. 825 gr.

Milch-Schokolade,
Vorrat ca. 1100 Block

Block
Vanille-Schokolade,Vorrat ca. 2300 Block j

Block

Feine Konfekt-Mischung1/4 Pfund 45

Alpaka-Esslöſfel St. 1.25 75
Alpaka-Kaffeelötfel, St. 60 40
Kaffeemühlen, Blech

Stück 1.45 1.25 95
Kaffeemitihl., Holz, St. 1.46 I. 25

Spirituskocher, St. 95 65 58
Spiritusplätten

Stück 6.95 5.75 4,75
Wägeleisen, Stück 1.45 95 75,

m ä

Galanterie
Bilderrahmen Stek. 95 65 48 35
Blumenvasen Stek. 95 75 48 30
Tabaksepfeifen, Steok. 1.10 85 65 40
Taschenmesser, St. 1.45 1.25 95 38

Feuerzeuge Stok. 85 25 20
Handschuhkasten 25Taschentuchkasten 3
Manschettenkasten
KragenkastenNickelservice, St. 11.508605.75

Aufsätze Stok. 4.25 2.75 1.4 5
Keksdosen Stck. 2.756 956 48
Kuchenteller, Stck. 3.90 2.75 1.25
Nippes Stek. 1.25 95 48 25 10

J dBrechbohnen 46 Karotten 2 re ves 50 Wachshohnen 33

Arechhohnen 52 Erbsen 2 Pfd. Doso 7 8 Erbsen m e 7 8

Ktaugenspargel ber
Dosoe

Leipz. Allerle 2 Pid.
-Dose

16 Kohlrahi 3 Pfd. Dose 65

J J —--d-Inseehote preisweerterIrtlcel
Schürzen

Blusenschürzen aus ge-
etreiften u. getupft. Stoffen

Stück 2.75 2 25 1.65
Teeschürzen aus gemuster- 4 2 hell-tem, Satin mit unten Ber- 5 Reformschürzen ung
düren Stück 2.25 1.95 dunkelfarbig Stück 1.75

u. Stickereistoffen m. reicher
Teeschürrzen a. weiss. Batist

Garn. St. 2.45 1.95 1.65 1.45

Frackkorsotts, lange, gut-
zitz. Form in all. Modefarb.

Stück 3.50 2.95 2.60 1.95
Reformkorsetts natur u. 7

Korvetts
weiss. Satindrell, v. z. Knöpk.
mit u. o. Stäb. 4.95 8.95 2.95

85 Korsetts aForm m.
Langetten und eleganter
Spitzen-Garnitur, Haltern,
hochel schlanke Formen

Stück 7.50 6.25 4.75

Wäsche
Untertalllen
Damenhemden

Stück 1.85 1.45 95

Stüek 2.95 2.45

bamendeinbieider

dnnheſitten g
Paar eder

Stickerei- Kragen

Blusenkragen aus Rips,
Weſsswren Spachtel, Mull, Batist, Stück 48 Mada

Bunte Kragen, geetich

sie 32

Hamburger
Engros Lager

395

Le

Koderne Vaſſentragen 95
Stück

Moderne Tüllhalsrüschen

4

x 20 Madapolam Doppelstoff-
etiekerei 4 Mir 1.45 96

W 7 5
e 74 s v 79

Fowitg
d 125en Lebensmittel

[lahaudwn Ptuna

Kolonlal Waren

Zucker, gemahblen Pfd. 26

Sale Pfd. 11Gebackene Pflaumen Pfd. 78
Apfelringe Pfd. 110 90 80
Mischobst Pfd. 95Kalobion Nährsalz KLaffee-

BErsate Pfd. 55Kriegs-Kornfranek Pfd. 45Xarlsbad. Kaffeezusatr i 12
Lacrola, eine backfert. Tor

tenmasse Paket 55
Honigpulver Paket 10
Eiersat? Paket 10EFierkuchenpulver Paket 10
Pudding Paket 35 15 12
hl ver Paket 10Aundekuchen Pfd. 65
[Delhnten vie rung ſt IE e lanunt.

Pür unsere

Feldgrauen
Oelsardinen Dose 70 65 55 50
Würstchen Dose 1.30 1.00
Rotwurst Dose 1.75Hascenbraten Dose 1.35
Kalbsschnitzel m. Spargol

Dose 1.35
Fasan mit Weinkraut Dose 1.10
Pökel Rinderbrust mit

Meoeroettich Dose 85Hering in Tomaten Dose 85 75
Makrelen in Tomaten Dose 75
Leberwurst Dose 1.75
Kalbsbraten Dose 1.35
Gebratene Leber Dose 1.35
Risbein mit Kraut Dose 85Pökelrippchen mit Kraut

Dose 75

pflaumenmus Pfund 50

Apfelsinen 3 Stück 25 20

Es
llliger Spargel

Absohnittspargel
1 Pfund Dose 45
2 Pfund Dose 78

Schnittspargel
1 Pfund Dose 75 65

2 Pfund Dose 1,45 1.20
Stangenspargel 652 Pfund Dose 2.10 1.90

Vollheringe u 22
Sprotten /4 Pfund 50Bücklinge 3 Stück 27Aale Stück 1.50 1.25 1.00
Mainzer Käse 30 Stück 78
Harzer Kise 5 Stück 23

Gr. Ulrichstr.
60 7 61.

Fernsprech. 378.
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Beilage zum Volksblatt.
Tr. 12.

Aus der Partei.
Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.
(Z. B.) Auf die geſtern mitgeteilte Notiz des Preſſebureaus

über die Sitzung der Reichstagsfraktion vom Mittwoch abend
geht dem Vorwärts folgende Erklärung der Minderheit der
Fraktion zu:

Für den Beſchluß der Fraktion gegen den Genoſſen Lieb-
knecht haben 60 Mitglieder geſtimmt, dagegen 25. Nachträg-
lich haben von den 25 Genoſſen, die an der Fraktionsſitzung
teilzunehmen behindert waren, 12 ihre Gegnerſchaft gegen den
gefaßten Beſchluß dem Fraktionsvorſtand mitgeteilt. Der
Beſchluß der Fraktion ſtimmt mit dem einen Antrag überein,
den der Genoſſe Buck (Dresden Neuſtadt) unmittelbar nach
dem Vericht über die Vorgänge im Seniorenkonvent geſtellt
hatte. Nach ſeiner Begründung wurde beantragt, dem Ge
noſſen Liebknecht ſofort das Wort zu erteilen. Das lehnte die
Mehrheit ab. Nachdem drei Redner im Sinne des Antrages
und einer dagegen geſprochen hatte, erhielt Genoſſe Liebknecht
das Wort. Unmittelbar darauf wurde trotz Widerſpruchs die
Debatte geſchloſſen.

Die Minderheit beſtreitet entſchieden die Kompetenz der
Fraktion zu dem von ihr gegen den Genoſſen Liebknecht ge
ſaßten Beſchluß. Die Fraktion hat nicht die Befugnis, einem
Mitgliede die „Rechte, die aus der
entſpringen“, abzuerkennen.
Willen der Wähler und dem Geſamtwillender Partei, nicht auf dem der einzelnen Fraktionsmit-
glieder oder der Fraktion in ihrer Geſamtheit. Die Verant-
wortung für das parlamentariſche Auftreten des einzelnen
trägt die Fraktion als ſolche nie, insbeſondere fehlt jeder An-
laß zu einer entgegengeſetzten Annahme bei den Anfragen,
die der einzelne unter ſeinem Namen alleinſt e l It. Das Vorgehen der Fraktion gefährdet aufs ſchwerſte
die Parteieinheit und fordert geradezu ſchärfſten Proteſt heraus.

Dies in der Oeffentlichkeit auszuſprechen, iſt um ſo mehr
geboten, als die Mehrheit der Fraktion durch den Schluß der
Debatte auch in dieſer Angelegenheit die Genoſſen, welche gegen
den Antrag Buck Stellung nehmen wollten, mundtot gemacht
und eine der Wichtigkeit der Sache entſprechende Behandlung
der Angelegenheit in der Fraktion dadurch gehindert hat.

Die Fraktion iſt nicht befugt, ſich zum Richter über das ein-
zelne Fraktionsmitglied auf zuwerfen. Der Beſchluß iſt alſo
eine offenbare Vergewaltigung. Er beraubt Liebknecht der
Rechte, die ihm als Abgeordneten nach dem Willen ſeiner
Wähler und der Geſamtpartei auf Grund des Geſetzes und
der Verfaſſung zuſtehen. Liebknecht muß demnach nach wie
vor als vollberechtigtes Mitglied der Fraktion gelten. Die
Partei kennt nur gleichberechtigte Mitglieder. Zu dieſem
r ſteht der Beſchluß der Fraktion in ſchroffſtem Wider-
pruch.
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Wir erhalten folgendes Schreiben:
Werte Genoſſen!

Zu Jhrer
vorgeſtrigen Beſchluß der Reichstagsfra

keinen Zweifel, daß die Schwäbiſche Tagwacht und der Lokal-
anzeiger ihn richtig verſtehen.

Ich habe heute dem Bureau des Reichstags folgendes ge-
ſchrieben:

„An das Bureau des Reichstags, Berlin.
Wie ich höre, hat es der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen

Fraktion bisher unterlaſſen, Jhnen zu melden, daß die ge
nannte Fraktion am 12. d. M. meinen Ausſchluß (die Auf-
hebung der Arbeitsgemeinſchaft mit mir) beſchloſſen hat.

Jch hole dies bei allem Vorbehalt gegen die Zuläſſig-
keit des Beſchluſſes hiermit nach und bitte, die gebotenen
bureaumäßigen Folgerungen daraus zu ziehen.

Ergebenſt Karl Liebknecht.“
Berlin, den 14. Januar 1916.

Aeußerungen über den Ausſchluß Liebknechts
aus der Fraktion.

Vorwärts: „Der Sinn des im epime Kanzlei
kurialdeutſch abgefaßten Beſchluſſes iſt dunkel. elche Rechte
„entſpringen“ aus der Fraktionszugehörigkeit? Wer gibt den
Fraktionsmitgliedern das Recht die „Verwirkung“ des Rechts
eines ihrer Kollegen auszuſprechen? Die e e
keit beruht auf der Wahl des Abgeordneten urch ſeine Wähler
und auf dem Parteitagsbeſchluß des Einigungskongreſſes und
der ſpäteren ſozialdemokratiſchen Parteitage. Danach hat der
von den Sozialdemokraten gewählte Abgeordnete das Recht und
die Pflicht, der ſozialdemokratiſchen Fraktion anzugehören.
Dieſe Rechte und dieſe Pflichten kann lediglich eine Erklärung
des Parteitags oder der Wähler des Abgeordneten beſeitigen,
niemals die Frakftion. Was ſoll die „Erklärung“ der Fraktion,
Genoſſe Liebtnecht habe „die Rechte, die aus der Fraktions-
zugehörigkeit entſpringen, verwirkt“, heißen? Wird die Frak-
tion einen offiziellen KKommentar zu der kauderwelſchen „Er-
klärung' geben? Jn dem Berliner Lokalanzeiger. der den
Untertitel Zentralorgan für die Reichshauptſtadt führt,
und in der Deutſchen Kriegszeitung wird ein Bericht der
Schwäbiſchen Tagwacht über die r wer
in dem es heißt, durch den Beſchluß ſei Liebknecht „aus der
Fraktion ausgeſchloſſen“. Da die Fraktion wiederholt be-
ſchloſſen hat, über ihre Sitzungen dürften nur vom Vorſtande
der Fraktion Berichte in die Preſſe gehen, ſo beruht jener Be
richt der Schwäbiſchen Tagwacht, wenn er zutrifft, auf „fort-
geſetzter gröblichſter Verletzung der Beſchlüſſe der Fraktion“
durch ein Fraktionsmitglied. Jmmerhin gibt er einen Fingerzeig
dafür, was die Fraktion oder Fraktionsmitglieder mit ihrer
orakelhaften „Erklärung“' ausgedrückt wiſſen wollen. Trifft die
ſchwäbiſche Deutung zu, ſo liegt eine gegen die Geſamtpartei
und die Parteitagsbeſchlüſſe wie gegen die Einheit der Partei
gerichtetes Vorgehen vor, für das es ein Beiſpiel in der Ge-
Hichte der Partei überhaupt nicht gibt, während aus der Ge-
chichte gegen die Partei ſich ihm nur das „Maulkorbsgeſetz

aus dem Jahre 1879 an die Seite ſtellen ließe. Bebel ſchreibt
über dieſes Monſtrum: „Ein beſonderes Aufſehen rief der in
dieſer Seſſion (1879) eingebrachte Geſetzentwurf betreffend die
Strafgewalt über die Mitglieder des Reichstags hervor. Es
enügte Bismarck nicht in ſeiner Verfolgungsſucht, daß er dasSia tengeſetz erhalten hatte er wollte, daß nunmehr auch
jede unbequeme Oppoſition im Reichstag erſtickt werden könne.
Der Geſetzentwurf richtete z zugeſtandenermaßen in erſter
Linie gegen die ſozialdemokratiſchen Redner, ſeine Beſtim
mungen konnten aber jeden Augenblick auch gegen unbequeme
bürgerliche Oppoſttionsredner Anwendung finden. Für die
Ausübung der Strafgewalt über die Reichstagsmitglieder ſollte
eine Kommiſſion niedergeſetzt werden, beſtehend aus den drei
Präſidenten und zehn Mitgliedern Reichstags. Dieſe Kom
miſſion ſollte je nach der Schwere der Ungebühr gegen einen

er beſchließen können: 1. 3. Ausſchließung
aus dem Reichstag auf eine beſtinimte Zeit Dieſer Geſetz

Fraktionszugehörigkeit
Dieſe Rechte beruhen auf dem

eutigen Notiz über den gen mich gerichteten
tion bemerke ich: Die

dem Beſchluß vorangegangenen Fraktionsverhandlungen laſſen

Halle (Saale), Sonnabend, den 15. Januar 1916.

entwurf war eine Ungcheuerlichkeit, wie ſie nur aus der Ge
waltnatur eines Bismarck entftehen konnte. Im Reichstag be
kam der Entwurf die Spottbezeichnung „Maulkorbgeſetz“. Der
Reichstag lehnte die freundliche Einladung zum moraliſchenSelbſtmord denn etwas anderes war der Entwurf nicht
ohne Kommiſſionsberatung ab. Jn der Debatte wurde von den
Rednern 4 aller Parteien dargelegt, es ſei eine Ungeheuerlich-
keit, Reichstagsmitgliedern zuzumuten, einen ſolchen Entwurf
anzunehmen der die Beeinträchtigung des Rechtes aller
Wähler verlange. Denn auf Grund der Wahl ſäßen alle Ab-
eordneten im Reichstag: wie könne man ihnen zumuten, einen

Kollegen auszuſchließen, der auf Grund desſelben Rechtes wie
alle Abgeordneten ſeine Rechte und ſeine Pflichten ausübe.
Die Maulkorbserklärung der Fraktion nimmt ſich, wenn die
Schwäbiſche Tagwacht ſie richtig interpretiert, heraus, die
einem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten durch die Geſamt-
partei übertragenen Rechte ihm abzuſprechen. ſie für „verwirkt“
zu erklären. Das ift eine Auflehnung von „Führern“ gegen den
Geſamtwillen der Partei, die nur die eine Wirkung haben kann,
daß ſie die Einheit der Partei untergräbt und an Stelle des
Geſamtwillens der Partei und der Wähler „Erklärungen“ der
„Führer“ zu ſetzen verſucht. Jſt der in dem
Sinne auszulegen, den ihm die Schwäbiſche Tagwacht gibt, oderwelchen Sinn on er haben?“

Leipziger Volkszeitung: „Die Schwäbiſche Tag-
wacht meint, daß der Beſchluß tatſächlich auf den Ausſchluß
aus der Fraktion hinauslaufe. Das iſt auch unſere Meinung.
Zu ſolchem Ausſchlußbeſchluß mag er auch nur indirekt ſein

fehlt aber der Fraktion die Befugnies! Wer Mitglied der
ſozialdemokratiſchen Partei iſt und von der ſozialdemokratiſchen
Organiſation eines Wahlkreiſes als Kandidat für den Reichs-
tag aufgeſtellt wurde, wird durch die Wahl ohne weiteres Mit-
glied der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion und bleibt es
und darf von der Fraktion weder ausgeſchloſſen noch in ſeinen
Rechten verkürzt werden, ſolange ihm nicht im geordneten Ver
fahren die r als Sozialdemokrat abgeſprochen wurde.
Das iſt die Rechtslage. Wir betrachten deshalb den Beſchluß
der Fraktionsmehrheit als ungültig. Ueber das Verhalten
Liebknechts hat zunächſt die Organiſation des Wahlkreiſes zu
urteilen, den er vertritt in letzter Jnſtanz der Parteitag.
Bis dahin verſagen wir uns jede Bemerkung über ſein Verhal-
ten, weil es uns widerſtrebt, das, was wir Kritiſches dazu zu
lagen hätten, in einer Zeit vorzubringen, wo er der Gegenſtand
er heftigſten Angriffe aus den Reihen der Gegner wie der

eigenen Partei iſt, ohne daß er die Möglichkeit hat, vor der
Oeffentlichkeit ſeine Sache zu vertreten.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Januar 1915.

Die ſtädtiſche Butterzuteilung.
Ueber den Butterbezug und die Ausgabe der Butterkarten

ſagt der Magiſtrat in einer neuen Bekanntmachung:
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird für die Woche vom 17. bis 24. Januar die Höchſt
menge von Butter, welche an eine Haushaltung auf Grund
des Butterſcheins ausgegeben werden darf, mit s Pfund
(250 Gramm) für den Haushalt bemeſſen.

Die Buttermenge konnte auch für die Haushaltungen mit
einer größeren Anzahl Angehöriger diesmal entgegen den Er-
wartungen des Magiſtrats nicht höher feſtgeſetzt werden, weil
die von den Molkereien und Händlern angezeigte Menge gegen
jene der Vorwoche auffallend zurückgegangen iſt.

Es werden hiermit die Molkereien und Händler, welche But-
ter gewerbsmäßig oder gemeinnützig an Verbraucher abgeben,
nochmals auf die Verpflichtung aufmerkſam gemacht, bis zum
Donnerstag jeder Woche die für die folgende
Woche zu erwartenden Buttervorräte bei dem Stati-
ſtiſchen Amte der Stadt Halle (Stadthaus, Schmeerſtraße) an
zumelden. Gegen Händler, welche die Anzeige gar nicht, nicht
richtig oder nicht rechtzeitig erſtatten und gegen Händler, die
ſich beim Butterhandel Unregelmäßigkeiten zuſchulden kommen
laſſen, wird im Jntereſſe des Publikums mit aller Strenge
vorgegangen werden.

Es wird noch darauf hingewieſen, daß die Butterſcheine in
den Ausgabeſtellen für Brotmarken nur gleichzeitig mit
den Brotmarken, alſo für die einzelnen Haushaltungen nur
an den Tagen ausgegeben werden, an denen ſie Anſpruch haben,
die Brotmarken zu erheben. Eine frühere Ausgabe der Butter-
ſcheine erfolgt, um größeren Andrang zu vermeiden, in keinem
Falle. Eine Ausgabe von Butterſcheinen in Schulen findet
nicht ſtatt; ſoweit Haushaltungen ihre Brotmarlen in den
Schulen erhalten, haben ſie die Butterſcheine gegen Vorlegung
der Brotſcheine in der zuſtändigen Brotmarken-Ausgabeſtelle in
Empfang zu nehmen.

Die Verordnung des Magiſtrats vom 17. Januar d. J. be-
zieht ſich auch auf den Butterhandel vom Wagen.

Klagen der Eiſenbahn-Güterbodenarbeiter.
Die Güterbodenarbeiter des Hauptbahnhofes Halle klagen

ſeit einiger Zeit über die Berechnung bei dem Prämienver-
fahren. Bei der Anſtellung wurde ihnen auf dem ſtädtiſchen
Arbeitsnachweis ein Tagelohn von 8,20 Mk. reſp. 2,80 Mk. und
ein Prämienverdienſt von mindeſtens 1,80 Mk. pro Tag ver-
ſprochen. Das letztere iſt nun aber keineswegs eingetroffen.
denn es iſt in den letzten Lohnzahlungsperioden vorgekommen,
daß kaum die Hälfte davon zur Auszahlung gelangte. Der
Grund dazu wird anf verſchiedene Umſtände zurückgeführt. Man
vermutet nicht genaue Verrechnung der dem Prämienſyſtein
zugrunde gelegten Gewichtsmengen. Des weiteren wird ge
klagt über Hinderniſſe, die die Ausübung einer genügenden
Arbeitsleiſtung geſtatten und über Einſtellung ſchwächlicher
Perſonen, die der ſchweren und intenſiven Arbeit unter dieſem
Syſtem kaum gewachſen ſind. Das ſchlimmſte dabei t aber,
daß die Arbeiter ſich nie im Klaren ſind, was ſie Prämie
verdient haben. Sie müſſen nehmen, was ihnen angeboten
wird, weil ſie eine Kontrolle über die Berechnung nicht beſitzen.

Eine weitere Klage betrifft die Nichtbezahlung der
neberarbeit. Man ſagt, daß das, was ſie durch etwaige
Ueberarbeit leiſten. ihnen durch das Prämienverfahren zugute
käme. Das iſt aber, wie ſchon oben geſagt, gar nicht oder nur
unvollkommen der Fall. J

Zu dieſen geſchilderten Verhältniſſen nahm eine Verſamm-
lung der betreffenden Arbeiter Stellung. Dieſelbe war vom
Transportarbeiterverband einberufen und gut beſucht. Nach
reiflicher Ausſprache wurde beſchloſſen, daß die noch vorhande-
nen Ausſchuß mitglieder der Arbeitergruppe vom
Güterboden bei der vorgeſetzten Stelle vorſtellig werden ſollten,
um dort die Wünſche ihrer Auftraggeber in dieſer Sache vor-
zutragen. Die Wünſche ſelbſt gipfeln darin, daß wenn das
Prämienſyſtem in Wegfall kommen ſollte. ein Tagelohn
von 4,50 Mk. für über i8 Jahre alte und ein ſolcher von 4 Mk.
für unter 18 Jahre alten Arbeiter zu zahlen ſei. Bei Beſtehen-

27. Jahrg.

bleiben des genannten Syſtems und des jetzigen Lohnes ſolle
dahin gewirkt werden, daß mindeſtens pro z 1,30 Mk. Prämie
zur gelangt; daß weiter die übrigen Lohnſteige-
rungen beibehalten und die in Ausſicht geſtellten Teue-
rungszulagen möglichſt bald ausgezahlt werden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den dentſchen Verluſtliſten der 848. bis 853. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 419.

Nr. 233: Walter Weitzmann l. verw.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 241. Jnfanterie- Regiment Nr. 178:

Karl Krüger ſchw. verw. in einem Feldlazarett geſtorben.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 420. 17 nfanterie Regi-

ment Nr. 86: Ernſt Kränert gefallen. Paul Semm gefallen.
Jnfanterie- Regiment Nr. 72: Rümpler bish. verm.,in Gefangenſch Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 214:
Willi Fge l. verw. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 227:Richard Zehns gefallen. Richard Bromme gefallen. Unteroffiz.
Paul Götter l. verw., bei der Truppe. Max Sauer I. verw.
Wilhelm Deumer gefallen. Hermann Bloch l. verw. Hermann
Thiele bish. verm., in Gefangenſch. 1. Pionier-Bataillon
Nr. 15: Gefr. Walter Mittag bish. verm., gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 421. Jnfantexie- Regiment Nr. 26:

Feldartillerie Regiment

ermann Donath gefallen. Jnfanterie- Regiment Nr. 66:
runo Gohre ſchw. verw. m r rNr. 227: Otto Fintſch gefallen. Karl Andre gefallen. Paul

Rühlemann gefallen. Hermann Hofmann ſchw. verw. Walter
Wötzel ſchw. vertv. Franz Götter ſchw. verw Karl Kriele ge-
ſtorben an ſeinen Wunden. Willi Kalpe ſchw. verw. Ernſt
Voigt l. verw. Albert Kreuzmann aus Giebichenſtein l. verw.
Vizefeldw. Max Renz bish. verm., in Gefangenſchaft. Kurt
Auguſtin bish. verm., in Gefangenſch. Reſerve-Jnfanterie-
Regiment Nr. 232: Albert Schuchart aus Giebichenſtein bish.
verm., in Gefangenſch. Alwin Trautmann bish. verm., in Ge-

Armierungs-Bataillon Nr. 35: Willi Schröder
verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 422. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Vr. 20. Gefr. Johann Giezet geſtorben an ſeinen Wunden.
n Nr. 98: Feldw.-Leutn. Artur Bernhardt
bish. ſchw. ver geſtorben. Pionier- Regiment Nr. 20: Ge-
freiter Walter Wenzke ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 423. Reſerve-Jäger-Bataillon
Nr. 4: Oberjäger Wilhelm Bornemann bish. verw., geſtorben
in Gefangenſch. Feldartillerie- Regiment Nr. 75: Unteroffiz.
Karl Machulka aus Giebichenſtein gefallen. Armierung-
Bataillon Nr. 112: Paul Bibhhardt verletzt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 424. r rment Nr. 32: Unteroffiz. Max Plorin aus Giebichenſtein ge-
r an ſeinen Wunden Landwehr-Jnfanterie- Regiment

r 36: Max Harntiſch bish. ſchw. verw., geſtorben. Jnfan-
terie- Regiment Nr. 72: Unteroffiz. Karl Rehn l. verw. Füſi-
lier- Regiment Nr. 86: Leutn. d. Reſ. Hermann Beyer bish. l.
verw., geſtorben. Jnfanterie- Regiment Nr. 93: Albert Stolle
gefallen. Karl Meiſter I. verw., bei der Truppe.

Preußiſche Verluſtliſte N. 425. ement Nr. 51: Paul Berek l. verw. Reſerve-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 231: Unteroffiz. Paul Hagk bish. verw., verm. Dtto
Naumann bish. verm., in Gefangenſch. Walter Wuſchke bish.
verm., in Gefangenſch. Fritz Garz bish. verw., in Gefangen-
ſchaft. Ernſt Habermann bish. ſchw. verw., verm. Jäger-
Bataillon Nr. 4: Artur Eckert bish. verm,, war krank, zur
Truppe zur. Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 20: Otto Trentſch
verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 426. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 36: Gefr. Walter Werner bish. ſchw. verw., geſtorben in
Gefangenſch. Ernſt Ritter bish. verw., in Gefangenſch. Jn-
ſanterie- Regiment Nr. 45. Richard Weber l. verw.

Begrenzung der Leiſtungen der Krankenkaſſen.
Ein DiplomIngenieur, der Mitglied der Allgemeinen Orts-

krankenkaſſe Halle war, erkrankte und ließ ſich in die zweite
Verpflegeklaſſe des Krankenhauſes aufnehmen, „da ſein Stand

Und ſeine geſellſchaftliche Stellung den Aufenthalt in der
dritten Klaſſe nicht zulaſſe“. Es wurde ihm ein Gipskorſett
ongelegt, das rund 628 Mk. koſtete. Die Krankenkaſſe bezahlte
aber nur die Verpflegungskoſten nach der dritten Klaſſe und
zu dem Korſett eine Beihilfe von 40 Mk. Der Jngenieur ver-
klagte darauf die Kaſſe beim Verſicherungsamt der Stadt Halle,
wurde aber abgewieſen. Die Kaſſe kann, ſo heißt es in
dem Urteil, auf die ſoziale Stellung der einzelnen Mitglieder
keine Rückſicht nehmen. Die Verſicherten haben innerhalb des
Rahmens der Satzungen gleiche Anſprüche, das Geſetz kennt
eine verſchiedene Bemeſſung der Leiſtungen nicht. Hinſichtlich
des Korſetts, das ein großes Heilmittel im Sinne des S 20 der
Kaſſenſatzung iſt, hat die Kaſſe ihre Pflicht mit der Gewährung
der Beihilfe erfüllt.

Auf den Proteſt gegen die Bierpreiserhöhung, den die freien
Gaſtwirte eingeleitet haben, ſind jetzt die Antworten einge-
gangen. Die örtliche Preisprüfungsſtelle teilt mit,
daß ſie nur für Gegenſtände des notwendigen Bedarfs zu-
ſtändig ſei. Da Vier zu dieſen Gegenſtänden nicht gehöre,
könne ſie nichts unternehmen. Das Generalkommando
in Magdeburg hat nach ſeiner Antwort umfaſſende Er-
mittelungen auf Grund des Proteſtes gegen die Bierpreis-
erhöhung angeſtellt. Es iſt jedoch nach dieſen Ermittelungen
und auf Grund von Sachverſtändigen- Gutachten zu dem Ent-
ſchluſſe gekommen, jetzt nichts zu unternehmen. Jedoch würde
jede weitere Erhöhung der Bierpreiſe für die Zukunft der Ge-
nehmigung des Generalkommandos bedürfen.

Gegen die erhöhten Preiſe iſt alſo jetzt nichts mehr zu machen.
Hundert Jahre Rauchfußbrauerei. Am 18. Januar 1916

werden es 100 Jahre, daß Chriſtian Gottfried Rauchfuß in ſeiner,
Ulrichsviertel 464 Hausnummer 355, vollſtändig neu eingerichteten
Brauerei zum erſten Male Vier verkaufte. Er zeigte dies im
Halliſchen Patriotiſchen Wochenblatte am 13. Januar 1816 in
einer Anzeige an, die für die weitſchweifige Art des damaligen
Anzeigenweſens recht intereſſant iſt. Seine Ankündigung lautete:

„Meinen werten Mitbürgern, ſo wie den Bewohnern der um
liegenden Gegend zeige ich hiermit an, daß ich in meinem Hauſe,
am großen Berlin Nr. 355 eine vollſtändige Brauerey ein
gerichtet habe. Jch werde nächſten Donnerſtag, als den 18ten
dieſes Monats, zum erſten Male Braunbier, die Kanne zu ſie-
ben Pfennige, verkaufen, und damit unausgeſetzt jeden Mon
tag und Donnerſtag fortfahren. Auch denke ich künftig mit Doppel
bieren aufwarten zu können, was ich indeß vorher, ſo wie, wenn
ich in der Woche dreymal brauen ſollte, öffentlich werde bekanntmachen laſſen. Es iſt mein innigſter Wunſch und wird mein un
abläſſiges Streben ſeyn, mir durch ein gutes angenehmes Bier
den Beyfall und die Zufriedenheit meines Freundes, des Publi
kums, zu erwerben und zu erhalten. Noch muß ich bemerken, daß,
da Eine Wohllöbliche ſtädtiſche Brauerſchaft vor kurzem noch ein
Brauhaus dicht neben dem Meinigen angelegt, ich zur
dung aller etwaigen Jrrungen, an den Meinigen eine ſchwarze



Lafel mit der Aufſchrift: Bierbrauerey von K. G. Rauchfuß, aus
hängen werde.

Die genannte Hausnummer 355 iſt das jetzige Haus Große
Brauhausſtraße 5 bis 6.

Der Markt war heute gut beſucht, ſowohl von Käufern als
auch Verkäufern. Die Zufuhr von Butter war nur gering und
ſehr bald vergriffen. Eier waren etwas mehr vorhanden
zum Preiſe von 23--24 Pf. per Stück. Käſe und Ouark gab es
in großen Mengen. Auch Fleiſch war in größeren Poſten zu
daben, nur Schweinefleiſch fehlte faſt vollkommen. Die Wurſt-
ſtände waren ſtändig umlagert. Haſen und Kaninchen fehlten,
während Rehfleiſch in größeren Poſten zu haben war, ebenſo
Gänſe und Enten. Aber letztere waren ſehr teuer. Gemüſe
gab es in großen Mengen zu den bisher üblichen Preiſen. Aus-
ländiſcher Rotkohl koſtete heute 22 Pf. das Pfund. Obſt war
ebenfalls in größeren Poſten und bekannter Güte vertreten.
An den Fleiſcherſtänden der Stadt gabs wieder Speck, das Pfund
2 Mk. Schlackwurſt 2,20 Mk. dann anch Fleiſch und Wurſt zu
den bekannten Preiſen.

Nuſibaumholz beſchlagnahmt! Eine Bekanntmachung, die
am 15. Januar 1916 in Kraft tritt, ordnet die Be ſchlag-
nahme und Beſtandserhebung von Nußbaum-
holz und ſtehenden Walnußbäumen an. Durch die
Bekanntmachung werden Vorräte an Nußbaumholz mit einer
Mindeſtſtärke von 6 Zentimeter, einer Mindeſtlänge von 100
Jentimeter und einer Mindeſtbreite von 20 Zentimeter, ſowie
alle ſtehenden Walnußbäume, deren Stämme bei einer Meſſung
in Höhe von 109 Zentimeter über dem Boden einen Umfang
von mindeſtens 100 Zentimetier auſweiſen, beſchlagnahmt. Trotz
der Beſchlagnahme iſt die Verarbeitung zu Gegenſtänden
des Kriegsbedarfs und ibre unmittelbare Veränßerung
in ſtaatliche Militärwerkſtätten geſtattet. Die Bekanntmachung
rdnet außer der Beſchlagnahme eine Meldepflicht für alle
vorbezeichneten Vorräte an Nußbaumholz und ſtehenden Wal-
nußbäumen an. Der Wortlaut der Bekannimachung, die u. a.
ch eine Lagerbuchführung für diejenigen vorſchreibt, die Nufßz-
baumholz des Erwerbs wegen in Gewahrſam haben iſt bei der
Polizeiverwaltung einzuſehen.

Künſtlerwettbewerb. Auf Veranlaſſung des Magiſtrats
ſchreibt der Kunſt gewerbeverein zu Halle (S.) mit
dem Landesverein des Bundes Heimatſchutz einen
Wettbewerb aus unter Künſtlern, die in der Provinz Sachſen
anſäſſig ſind, zur Erlangung von Entwürfen für Kriegergrab-
mäler. Die in Halliſchen Lazaretten verſtorbenen Krieger wer-
den auf einem mit Eichen bepflanzten, beſonderen Ehren-
friedhofe des neuen Gertraudenfriedhofs beigeſetzt, und die
Stadt Halle hält es für ihre Pflicht, für eine ſtimmungsvolle
Ausſtattung der Gräber zu ſorgen.

Stadttheater. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung
i kleinen Preiſen Die ſelige Exzellenz. abends neueinſtudiert

Figaros Hochzeit, Oper von W. A. Mozart; Montag erſte
Wiederholung von Schnitzlers Komödie der Worte, Dienstag
Nich. Wagners Oper Der fliegende Holländer; Mittwoch nach-
mittag letzte Aufführung des Weihnachtsmärchens Der ge-
ſtiefelte Kater, abends Karl Millöckers Operette Der Bittel-
ſtudent; Donnerstag erſe Wiederholung von Mozarts Oper
Figaros Hochzeit; Freitag Undine, Oper von Lortzing; Sonn-
rbend Medeg, Trauerſpiel von Grilvarzer. Zu dieſer Klaſſiker-
rorſtellung haben die Schülerkarten Gültigkeit.

Jm Thalia- Theater gelangt am Sonntag, den 16. Januar,
wie bereits mitgeteilt, das Volksſtück von Adolf L'Arronge
Haſemanns Töchter in der bekannten Beſetzung von den Schau-
ſpielkräften des Stadttheaters zur Aufführung.

Volkspark. Heute, Sonnabend, Bunter Abend. Die Aus-
ſührung haben die bekannten Veroni-Sänger übernommen.
Sie werden für gute Unterhaltung ſorgen.

Dienstag, abends 9 Uhr, findet ein vom Bildungsausſchuß
veranſtalteter Lichtbildervortrag ſtatt. Herr Direktor
Laube- Leipzig wird einen Vortrag über ſeine Reiſe durch
Griechenland halten.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Auch während des Krieges
hat der Tierbeſtand ſo zahlreiche Zugänge erfahren, daß die
Verluſte nicht nur ausgeglichen ſind, ſondern in zahlreichen
Gehegen an Stelle einzelner Tiere größere Gruppen getreten
ſind. So konnten vor einiger Zeit ein Paar junge Wavitikühe
erworben werden, die erfreulicherweiſe von den altem Gehege-
inſaſſen gut aufgenommen wurden und nun mit dieſen ein
Rudel von 5 Köpfen bilden. Bei dem Rothirſch ſcheitert die
Vergrößerung des Rudels an der Eiferſucht des alten Tieres,
welches jeden Neuankömmling ſofort angreift und in ſeiner
Feindſchaft ſo unverſöhnlich iſt, daß es nicht gelingt, ein neues
Tier in das Gehege zu bringen. Jn dem alten Biſongehege,
welches bisher ganz der Lamaherde eingeräumt war, iſt in der
vorderen Abteilung wieder ein Biſonbulle untergebracht. Der
junge Bulle der früher in dem Gehege am Kamelhaus unter-
gebracht war und dort nicht recht zur Geltung kam, zeigt ſich
in dem neuen Gehege in ſeiner wahren Größe, vor allem wenn
er vom unteren Wege aus beſehen wird. Es iſt ja das ein
lehrreiches Beiſpiel, welchen unendlichen Einfluß die Auf-
ſtellung der Tiere, vor allem die Höhe in der ſie dem Beſchauer
gegenübertreten, auf den Eindruck für den Beſchauer ausüben;
Geſichtspunkte, die bei den neuen, im vergangenen Jahre voll-
endeten Gehegeanlagen für die Biſon- und Waſſerbüffel in
erſter Linie berückſichtigt wurden. Morgen, Sonntag, iſt nach-
mittags 324 Uhr großes Konzert vom Orcheſter des Herrn
Muſikdirektors Görlach. Auf dem Konzertplatz ſind erbeutete
franzöſiſche Geſchütze ausgeſtellt. Der Eintrittspreis beträgt
für Erwachſene 30 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſt-
grad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (S. Anzeige.)

Walhallatheater. Jean Blatzheim, der rheiniſche Komiker,
bringt heute zum erſtenmal den Schwank Der müde Theodor
von Neal und Ferner. Morgen, Sonntag, ſind wieder zwei
Vorſtellungen; nachmittags 4 Uhr bei kleinen Preiſen, Er-
wachſene ein Kind frei. Die Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr geöffnet.

Zopfabſchneider? Am 13. v. Mts. gegen 8 Uhr abends iſt
in dem Hauſe Magdeburger Straße 55 ein Zovf gefunden wor-
den. der nach Anſicht eines Fachmannes von einem etwa 14jäh-
rigen Mädchen herrührt. Da hier Anzeigen dieſer Art nicht
erſtattet worden ſind, der Zopf auch dem in Leipzig ihres Kopf-
haares beraubten Mädchen nicht gehört, dürfte er einem Mäd-
chen in einem anderen Ort abgeſchnitten worden ſein. Ge
ſchädigte wollen ſich bei der Kriminalpolizei im Zimmer 36
oder 37 melden.

Rothenburg. Arbeitsunfall eines Gefangenen.
Jm Walzwerk des hieſigen Meſſingwerkes kam ein gefangener
Ruſſe, der während des Ganges die große ſchwere Walze vutzen
wollte, mit dem rechten Arm unter dieſe, wobei ihm der Unter
arm zermalmt wurde. Nach Anlegung eines Notverbandes
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müßke der Bedauernewerte nach der Halliſchen Klinik überge
ſührt werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Betrügeriſcher Gaſtwirtſchaftsverkauf. Der Agent H. und
die Hausbeſitzerin R. hatten gegen ihre Verurteilung vor dem
hieſigen Schöffengericht H. 14 Tage Gefängnis und die R.
50 Mk. Geldſtrafe Berufung eingelegt. H. hatte einem aus
Wien kommenden Fränulein, die ſich ſelbſtändig machen wollte,
ein ſogenanntes Erbbegräbnis verkauft. Für dies ſaubere Ge-
ſchäft hatte er ſich von R.s 100 Mk. Proviſion verſprechen laſſen.
H. wußte, daß die Gaſtwirtſchaft ſchon ſeit Jahren ihren Mann
nicht mehr nährte. Die Jnhaber mußten ſich ſtets noch einen
Erwerb ſuchen. Das Fräulein hatte wenig Ahnung von der
Gaſtwirtſchaft und kannte als Ausländerin die hieſigen Verhält-
niſſe nicht. Sie vertraute völlig auf H. Dieſer ſagte ihr, daß
ſie ohne weiteres die Konzeſſion erhalten würde, wenn ſie nicht
gegen den s 33 der Gewerbeordnung verſtoßen hätte. Von der
Bedürfnisfrage, die in Halle eingeführt worden iſt, erwähnte
er nichts oder klärte zum mindeſten die Käuferin nicht auf.
Für das Wirtſchaftsmobiliar mußte die Käuferin 600 Mk. be-
zahlen. Vierhundert Mark ſollten angezahlt werden, was auch
geſchah. Von dieſer Summe ſollte H. bezahlt werden. Der
Kauf wickelte ſich ſo ſchnell ab, daß die Käuferin gar nicht recht
wußte, wie ſie zu einem Geſchäfte kam. Frau R., die Beſitzerin
des Hauſes, machte ihrerſeits die Käuferin nicht auf die ſchwie-
rige Lage des Geſchäfts aufmerkſam. Das Fräulein erhielt
auf Grund der Bedürſnisfrage aber dann die Konzeſſion
nicht. Obiger Sachverhalt ergab ſich auch wieder vor der
Strafkammer. Es war ein umfangreicher Zeugenapparat auf-
geboten worden. Zwei Verteidiger waren erſchienen. Nach
mehrſtündiger Verhandlung kam das Gericht aber zu einer
Verwerfung der Berufung und ſchloß ſich im großen und ganzen
den Ausführungen des Schöffengerichts an. Die verhängten
Strafen ſeien angemeſſen. H. ſei bereits vorbeſtraft und die
Gefängnisſtrafe wäre daher am Platze geweſen

Aus der Provinz.
Regierungsbezirk Merſeburg im preußiſchen Etat.
Für die Provinz Sachſen fordert die Eiſenbahnver-

waltung im Direktionsbezirk Halle u. a. letzte Raten von
55 000 Mt. für den Umbau der Ueberführungen der Berliner
Straße auf Bahnhof Halle, 35 000 Mt. für die Herſtellung
eines Ueberholungsgleiſes auf dem Perſonenbahnhof Falken-
berg bei Torgau, 65 000“ Mk. für die Herſtellung eines Loko-
motivſchuvpens nebſt Aufſtellgleiſen am Südende des Bahnhofs
Halle, 197 000 Mk. für die Erweiterung des Güterſchuppens
auf Bahnhof Hall e, ferner Raten von je 500 000 Mk. für die
Gleiserweiterung am Nordende des Bahnhofes Halle und
die Erweiterung des Güterbahnbofes Merſeburg, 600 000
Mark für den Umhbau des Bahnhofes Schlettau bei Halle,
409 000 Mk. für die Erweiterung des Vahnhofes Torgau,
100 000 Mk. für die Erweiterung des Bahnhofes Elſter-
werda an der Berlin--Dresdener BVahn, und endlich eine
erſte Rate von 200 000 Mk. für die Herſtellung von zwei Ueber-
holungsgleiſen beim Haltepunkt Helfha. Außerdem ſind
1 200 000 Mk. als fernere Rate vorgeſehen für die Herſtellung
eines Hauptbahnhofes in Leipzig und einer Verbindungs-
bahn von Wahren nach Schönefeld und Heiterblick ſowie Er-
weiterung des Bahnhofes Plagqwitz-Lindenau. Die Umgeſtal-
tung der Bahnhofsanlagen in Köthen, Eisleben und
Vienenburg erfordert fernere Raten von 1 Million bezw. 490 000
Mark bezw. 1 Million.

Jm Etat der Bauverwaltung finden wir eine Forderung von
199 000 Mk. als Reſt und Ergänzungsrate für die Erweiterung
des Negierungsgebäudes in Merſeburg. Jm ganzen be-
tragen die Koſten 356 000 Mk. Aus dem Kultusetat inter-
eſſieren die Forderungen für die Univerſität Halle im Ge-
ſamtbetrage von 285 400 Mk., darunter 77 000 Mk. für die Her-
richtung der bisherigen Räume der Klinik für Ohren-, Naſen-
und Hehlkopfkrankheiten für Zwecke der Anugenpflege.

Altranſtädt. Kriegerfrauen und Ortsbehörde.
Während des Krieges iſt hier oft ein wenig rückſichtsvolles Vor
gehen der Ortsbehörde bemerkt worden. So wurden von der
KHKriegsunterſtützung ſogar Steuern abgezogen und das auch
dann noch, nachdem der Ortsvorſteher auf das Ungeſetzliche
dieſes Abzuges aufmerkſam gemacht und ihm die Verfügungen
hierüber vorgelegt worden ſind. Trotzdem der Ortsvorſteher
weiter in der Gemeinderats-Sitzung auf die amtlichen Bekannt-
machungen über die Reichswochenhilfe hingewieſen hatte, ihm
alſo die Beſtimmungen hiexüber bekannt ſein mußten, wurden
die zur Erlangung der Reichswochenhilfe nötigen Scheine gar
nicht oder nur ungenügend beglaubigt. Das hatte zur Folge,
daß Kriegerfrauen, die ihre Wöchnerinnen- Unterſtützung in
einer Leipziger Ortskrankenkaſſe abholen mußten, das Fahr-
geld mehrere Male unnötigerweiſe ausgeben mußten. Auch
führten Kriegerfrauen recht häufig Klage über ſchlechte Ab-
fertigung auf dem Gemeindeamt. Da alle Bemühungen
unſerer Genoſſen, dieſe Sachen mit der Ortsbehörde ſelbſt zu
regeln, erfolglos blieben, fühlte ſich der Vorſtand des Sozial
demokratiſchen Vereins veranlaßt, damit Abhilfe geſchaffen
wird und die Frauen zu ihrem Rechte kamen, ſich beſchwerde-
führend an die Aufſichtsbehörde zu wenden. Das hat offenbar
ein Aergernis erregt, das ſich jetzt auf alle mögliche Art Luft
machte. So wurden Vorſtandsmitglieder des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins aus öffentlichen Gemeinderats-Sitzungen aus-
gewieſen. Von zwei Vorſtandsmitgliedern forderte die Orts-
vehörde die Militärpäſſe ein. Die Ausrede, die Päſſe ſeien auf
Veranlaſſung der Militärbehbörde eingefordert, ſteht im direkten
Widerſpruch zu der mündlichen Auskunft, welche die Beteilig-
ten auf dem Bezirkskommando erhalten haben. Danach ſind
die Päſſe weder auf dem Bezirkskommando geweſen, noch von
dem Bezirkskommando eingefordert worden!!

Jn der letzten Zeit ſind nun wieder einige Fälle wenig rück-
ſichtsvollen Vorgebens vorgekomnmen. Für einen Lehrling war
zunächſt vom Orksvorſteher auf Antrag der Mutter auch über
ras 15. Lebensjahr hinaus die Unterſtützung weiter bewilligt
worden Der Lehrlinge hat nämlich nur einen Lohn von wöchent-
lich 3 Mk., und nach Abzug von 2.70 Mk. Fahrgeld zur Arheits-
ſrätte vervleihen für den Lebensunterhalt ganze 30 Pfennig.
Dhne irgendwelche Mitteilung zu machen, wurde nun der
Mutter bei der Auszahlung der Kriegsnuterſtützung am 1. Ja-
nuar die für ihren Sohn nach Vollendung des 15. Lebens-
jahres örbaltene Unterſtützung von der ihr geſetzlich zuſtehenden
Unterſtützung wieder in Abzug gebracht. Waren die
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e e er IKrie erfrauen im allgemeine ſ n darüber zit t, daß
ein ZuſchußReichsunterſtützung, da doch die Miete fällig war, 4

aus Gemeindemitteln gewährt wurde, ſo erhielt dieſe Krieger
frau jetzt infolge des plötzlichen unberechtigten Abzuges nur
3,75 Mk. ansgezahli. Noch ſchlimmer erging es zwei weiteren
Kriegerfrauen, die für ihre Töchter auch nach Vollendung des
15. Lebensjahres die Unterſtützung weiterbezogen haben. Sie
glaubten, da ihre Kinder arbeitslos waren, ſeien ſie zur
Empfangnahme der Unterſtützung berechtigt. Auch dieſen beiden
Frauen wurde die Unterſtützung, welche ſie für ihre Kinder
über das 15. Lebensjahr hinaus erhalten haben, wieder in Ab-
zug gebracht. Und da die Summe größer war, als der zur
Auszahlung gelangende Betrag, erhielten dieſe beiden Krieger-
frauen überhaupt keine Unterſtützung ausge-
zahlt! Der einen Kriegerfrau wurde noch die kaum glaub-
liche Miteilung gemacht, daß ſie, da die Summe noch nicht voll
ſtändig abgezogen iſt, auch das nächſtemal keine Unterſtützung
erhält. Und dabei bandeli es ſich hier um eine Kriegerfrau,
deren Mann ſeit Anfang des Krieges im Felde ſteht und auch
hereits im Beſitz des Eiſernen Kreuzes iſt. Pflicht der Krieger-
frauen war es allerdings, nachdem ihre Kinder das 15. Lebens-
jahr vollendet hatten, um Weiterzahlung der Unterſtützung
nachzuſuchen. Aber immerhin war ein derartiges Vorgehen
gegen ſie nicht angebracht, zumal das Kriegsunterſtützungs-Keſet für dieſe Fälle eine Anterſtützungsmöglichkeit vorſieh:.

Auf den Hinweis der einen Kriegerfrau hin, daß ſie nunmehr
ohne jede Mittel daſteht, und nicht weiß, wovon ſie mit
ihren Kindern leben ſoll, erhielt ſie vom Steuereinnehmer die
Antwort: Sie hätte ſich beſſer einrichten ſollen.

Gegenüber ſolchem Verhalten der Gemeindeverwalter iſt ein
Eingreifen der Aufſichtsbehörde unbedingt erforderlich, damit
endlich eine rückſichtsvollere Vehandlung der Kriegerfrauen er
folgt.Vitterfeld. Ausgabe von Buttermarken. Für diejenigen
Einwohner, die von auswärts keine Butter bezieheid aber nur
für dieſe, werden Montag, den 17. d. M., zuſammen mit der Aus-
gabe der Brotmarken wieder Buttermarken ausgegeben, und zwar,
wie ſchon erſtmalig, an die Haushaltungen mit Angehörigen in
einer Anzahl bis zu 4 Köpfen für “/2 Pfund, in einer Anzahl über
4 Köpfe für 1 Pfund. Bei voller Beköſtigung gehaltenes Dienſt-
perſonal und Einlogierer werden mit zur Haushaltung gerechnet.
Die Ausgabeſtellen dürfen Buttermarken nur abgeben, wenn ſie
von den Abholern ausdrücklich verlangt werden. Die Butter ſelbſt
wird ausgegeben von Dienstag, den 18. d. M., an in der Dampf-
molkerei Fiſcher, Zörbiger Strase 24. Die Marken ſind beim
Kaufe zurückzugeben das Kaufgeld von 2,55 Mk. für das Pfund,
1,28 Mk. für 2 Pfund iſt in dem Geſchäft zu erlegen. Die
Dampfmolkerei Fiſcher darf Butter nur gegen Marken abgeben.

Holzweißig. Ausgebrochener Einbrecher. Eine
recht merkwürdige Geſchichte beſchäftigte die Halliſche Straf-
kammer. Der ſchon einige Male vorbeſtrafte 18 jährige K. aus
Holzweißig verbüßte eine kürzere Gefängnisſtrafe wegen
Diebſtahls in Bitterfeld. Er hatie nur noch eine kurze
Strafzeit abzumachen. Da kam er auf den unglücklichen Ge-
danken, auszubrechen, was ihm auch gelang. Um in den Veſitz
von Sachen zu kommen und weil er Hunger hatte, brach er in
der Leutewohnung eines Rittergutes, auf dem er früher
gearbeitet hatte, ein und entwendete Kleidungsſtücke, ein Rad
und Brot und Butter. Durch dieſen unverſtändlichen Streich
kam er jetzt wegen Einbruchsdiebſtahls vor die Strafkammer.
Dieſe nahm mildernde Umſtände an und berückſichtigte, daß K.
in einer Art Zwangslage gehandelt habe. Es erkannte
auf eine Strafervon fünf Monaten Gefängnis.

Eilenburg. Familienunterſtützung. Die Familiennnier-
ſtützungen fur die zweite Hälſte des Monats Januar 1916 werden
gezahlt am Sonnabend, den 15. Januar 1916, für Nr. 1 bis 750,
am Montag für Nr. 751 bis 1500 und am Dienstag für Nr. 1501
bis Schluß.

Gerbſtädt. Aufopferung. Nach amtlichen Mitteilungen
hat ſich in der Sorge um Verwundete der Schütze Lieberenz von
hier von der Maſchinengewehr Kompagnie des Jnfanterie-
Regiments Nr. 26 hervorgetan. Er blieb trotz heftigen Maſchi-
nengewehrflankenfeuers bei einem Angriff des 1. Bataillons
bei ſeinem verwundeten Zugführer und ve vhand ihn. Am
nächſten Morgen holte er mit einer Vatronille das 150 Meter
vor dem feindlichen Graben liegen gebliebene Maſchinengewehr
zurück, deſſen Mannſchaft tot oder verwundet war und barg
dabei noch drei Schwerverwundete. Am folgenden Tage früh
holte er die Leiche ſeines Leutnants, der zwei Tage vorher in
ſeinen Armen geſtorben war und begleitete den Regimentsarzt
früh nach dem Hellwerden widder bei der Bergung von drei
Verwundeten. Er wurde zum Eiſernen Kreuz eingegeben
und zum Gefreiten ernannt.

Aſchersleben. Selbſtmordverſuch eines goiſtes-
kranken Soldaten. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich
auf dem hieſigen Bahnhofe. Der geiſteskranke Soldat Mo-
zinsky aus Berlin der von einem Unteroffizier nach der Jrren-
anſtalt Alt-Scherbitz gebracht werden ſollte, warf ſich plötzlich
vor dem von Halberſtadt um 10 Uhr 46 Min. hier eintreffenden
Zug und wurde eine Strecke mit fortgeſchleift. Der Unter-
offizier wollte M. zurückreißen, kam aber zu ſeinem Glück
ſelbſt zu Falle, ſonſt wäre er ebenfalls überfahren worden. Der
Soldat iſt am Kopfe und Becken ſchwer. verletzt worden und nach
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchäfft, während der Unter-
offizier nur eine leichtere Kopfverletzung erlitt.

Wallhauſen. Frevelhaftes Treiben. Bei dem
jetzigen Hochwaſſer wurde der Damm am rechten Ufer des
Mühlengrabens mutwilligerwerſe durchſtochen, damit die Aecker
und Gehöfte überſchwemmt werden ſollten. Die Täter ſind be-
reits ermittelt.

Letzte Nachrichten.
Herabſetzung der Altersgrenze.

Berlin, 15. Januar. (W. T. B.) Der Reichstag nahm
nach Befürwortung durch den Abg. Molkenbuhr (Soz.)
den Antrag des Haushaltsausſchuſſes einſtimmig an, wo
nach die Regierung einen Geſetzentwurf vorlegen möge, der
die Herabſetzung der Altersgrenze für die Altersverſicherung
von 70 auf 65 Jahre feſtlegt. Staatsſekretär Dr. Delbrück
erklärte, die Regierung werde erneut zu der Frage Stellung
nehmen.

Allerlei.
Sturmſchäden an der Anterelbe.

Aus Hamburg wird berichtet: Der am Donnerstag abend
wütende Nordweſtſt urm hat an der Unkterelbe ſtarke Ver-
heerungen angerichtet. Jn Glückſtadt iſt die Mole

Jebote in wie Iuonatl

IVICCMDDVDCD n II

Halle a. d. S.,
Marktplatz 18, Ecke Kleinsehmieden,

DZ
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großtenkterrz zerſtort worden, der Waſſeyſtand erreichte dort die
Höhe von 20 Fuß über dem Normalſtand. In Wilſt er iſt die
Spitze des Kirchturms in einer Länge von mehreren Metern
abgebrochen die Kugel, das Kreuz und der Blitzableiter hängen
nach dem Marktplatz hinunter. Jn Stade hat die Sturmflut
die untere Stadt vollſtändig überſchwemmt;
der Verkehr in den überſchwemmten Straßen mußte notdürftig
mit Booten aufrecht erhalten werden. Bei der Roperſchen
Schiffswerft wurden von der Gewalt der Fluten Baumſtämme
ron erheblicher Stärke fortgeſchwemmt. Bei Twielenfleth iſt
der Deich ſtark beſchädigt worden an ſeiner Wiederherſtellung
wird fieberhaft gearbeitet, um einen Deichbruch zu verhindern.

Jn Hamburg ſelbſt iſt der Schaden diesmal gewaltig.
Zahlreiche Lagerkeller im Freihafen wurden überſchwemmit
und ihr wertvoller Jnhalt zum Teil vollſtändig vernichtet. An
mehreren Stellen mußte der Fahrverkehr des Hafens eingeſtellt
werden. Auch auf der Alſter konnte der Fährbetrieb nicht auf-
recht erhalten werden. Jn Altona konnte man auf dem Fiſch
markt Kahn fahren. Nur der Dammbruch bei Neuenfelde
brachte für die Elbe vei Hamburg die nötige Entlaſtung.

Folgen der Dürre in Auſtralien.
Nach einer Meldung der Times aus Melbourne hat Queens-

land infolge der Dürre einen ungeheuren Verluſt an
Viehbeſtand erlitten.über 23 Millionen zählten, betrug im letzten Jahre 35 Prozent.
Der Verluſt an Rindyieh wird auf 20 Prozent geſchätzt.

Grubenexploſion. Auf der Zeche Neumühl bei Hamborn
erfolgte Freitag morgen eine Exploſion beim Abfeuern eines
Sprengſchuſſes, wodurch zwei Leute getötet und drei ſchwer
verletzt wurden.

Eine ſtädtiſche Tageszeitung iſt vom 1. Januar ab durch den
Krieg der Einwohnerſchaft von Schöneck bei Dirſchau be-
ſchert. Nachdem der Herausgeber des Schönecker An-
zeigers zum Militärdienſt eingezogen war, ſtellte die Zeitung
ihr Erſcheinen ein. Da ſich nun ein Erſatz auf privatem Wege
nicht ſchaffen ließ, der Magiſtrat des Städtchens aber die Ein
wohnerſchaft ſchon im Hinblick auf die Uchermittlung der
Kriegsnachrichten nicht ohne Zeitung laſſen will, ſo beſchloß er,
vom 1. Januar ab eine eigene Zeitung unter dem Titel:
Schönecker Zeitung herauszugeben.

Der Rückgang an Schafen, die 1914

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Jn allen Haushaltungen iſt jetzt die Seifenfrage brennend

geworden. Nicht nur, daß gute Seife kaum noch zu haben iſt,
auch die Preiſe ſind gewaltig in die Höhe gegangen. Dabei
iſt die Seife durchaus nicht beſſer, ſondern oft kann das Gegen
teil feſtgeſtellt werden. Das iſt eine Klage, die man tagtäglich
aus dem Munde von Tauſenden Hausfrauen vernehmen kann.
Die Fabrikanten von Seife ſind gezwungen, zu allen möglichen
Erſatzmitteln zu greifen; daß ſich darunter auch recht zweifel-
hafte befinden, bedarf keiner beſonderen Erwähnung.

Unſere Hausfrauen brauchen aber nicht zu verzagen, denn
die ſchon ſeit 40 Jahren im Gebrauch befindliche und in Millio-
nen von Haushaltungen eingeführte Henkels Bleich-Soda iſt
ein vorzüglicher Erſatz für Seife. Die Hälfte der Seife wird
geſpart, wenn die Wäſche vor dem Waſchen in Henkels Bleich-
Soda eingeweicht wird. Auch zur Reinigung aller Haushal-
tungs- und Küchengeräte iſt Henkels Bleich-Soda vorzüglich.
Es gibt im Haushalt faſt keinen Gegenſtand, der nicht mit
Henkels Bleich-Soda tadellos und wie neu gereinigt werden
könnte. Wer ſparen und auf frühere Annehmlichkeiten nicht
verzichten will, gebrauche heute mehr als bisher Henkels
Bleich-Soda.

ist der veste und villigste Ersatz für Seife
Die Hälfte der Seife wird gespart, wenn die Wäsche vor dem Waschen in HenkKel's Bleich- Soda in lauwarmem Wasser eingeweicht wird denn
Henkel's Bleich-Soda bewirkt ein schnelles I ösen aller Schmutzstoffe aus der Wäsche,

und mit weniger Arbeit wird ebenso reine und

5 w
J n

in allen einschlägigen Geschäften erhältlich.

t R enW r Eb u e x war 4 c m e eBe e cv än. hen r v r2 4

o

Mithin wird

weiße Wäsche erzielt.

ung
der

das Waschen

wesentlich billiger
ist das vorzüglichste Reinigungsmittel für Fussböden, Metall-, Holzsachen und
Küchengeräte sowie beim allgemeinen Hausputz u. ist nur in Originalpackungen

Schutzmarke „löwe
HENKEL OIE., DOSSELDORP.

e

a. v m
r e W

er.

e a r W T Ber a J 5
J d

Sie haben gewiß auch

Verwandte u. Freunde
im Felde,

denen ein

Feldhoſt Abonnement
auf das

„Volksblatt“
eine große Freude bereiten würde.
Das „Volksblatt“ iſt das beſte Binde
glied zwiſchen den draußen weilen
den Kriegern u. ihrer Heimat, und wird
im Felde gern geleſen, wie aus zahl
reichen Zuſtimmungen der Feldgrauen
über das pünktliche Eintreffen der

Zeitung hervorgeht.
„IIIIIIIIIIIIIIIlpDpCDRDDDDDVSDWCRV-SC-CDh-DDDCov-CDockhcckogDooovvvvvvvvvuuvvvvvvvvvvvvvvub

Senden Sie
unter Benutzung des folgenden Vordruckes, die genaue
Adreſſe und 70 Pfennig in Briefmarken an den

Verlag des Volksblattes“
und die Zuſtellung der Zeitung erfolgt täglich durch die
Expedition.

7

9

Zahlungen können, auch portofrei, mittels Zahlkarte
auf die Nr. 16105 an das Poſtſcheckamt Leipzig erfolgen.

m m n

T. J

Ah

An den

Armeekorps Kompagnie
Diviſion Eskadron
Brigade Batterie

Regiment Nr. KolonneIIIIDDDDdä
BataillonBeſ. Formation u

S. M. Schiff Geſchwader
70 Pfg. für Monat tet

empfiehlt die

Volkshuchhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44,

Bekanntmachung

Durch Bekanntmachung vom heutigen Tage
habe ich Höchſtpreiſe für Benzol in Miſchung
mit Schwefeläther feſtgeſetzt. Die Be-
kanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen

veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 11. Januar 1916.
der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeelorps:

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

*1591

S h i

Harsbehe

J v J. S J

Durch Bekanntmachung vom heutigen Tage
habe ich die Beſchlagnahme ſowie eine Beſtands-

erhebung von Nußbaumholz und ſtehenden Wal-
J nußbäumen verfügt. Die Bekanntmachung, auf
die hiermit verwieſen wird, iſt in den amt-
lichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver

öffentlicht worden.

Magdeburg, 15. Januar 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeelorps:

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer Bataillons Nr.

Verktufe 2. retten be Hasenfelle S
für Knaben von 3 bis 9 Jahren kaufen 4120H. blümner, oben i. Cebr. Danglowitz,

Fellhandlung, Fiſcherplan 2.
Sohlleder-Ausschnitt,

e mnNotiz Kullender

1916
Mit dem Porträt des
verſtorb. Gen. J. Auer
g. reiht ſich deriesfähr. Kalender ſeinen
Vorgängern würdig an.
Der vielſeitige Jnhalt iſt

ſelbſtverſtändlich den
Bedürfniſſen d. Arbeiter
angepaßt. Außer einem

reichhaltigen ſtatiſtiſchen
und Adreſſen Material
und ſonſt wiſſenswerten
Notizen verdienen be-
ſonders
zu werden: Die Verſor
gung der Kriegsteil-
nehmer u. der Hinter
bliebenen. Der n

waſſerdichte
Bettſtoffe und
Windelhöschen

(beſter Wäſcheſchutz)

in prima Qualitäten.
Gummiwarenhaus

C. Klappenbaceh,
Gr. Ulrichſtr. 40.

Fſp. 3367.

Bekanntmachung.
Von den dem hieſigen Kommu-

nalverband für Pferde in gewerb-
lichen Betrieben überwieſenen
Futtermitteln ſind nunmehr auch

200 zentner Kokoskuchenmehl,

150 Zentner Erdnußkuchenmehl

auf dem Lager des Ein u. Ver
kaufsvereins des Bauernvereins,
Magdeburgerſtr. 67, eingetroffen.

Der Preis für den Zentner
Kokoskuchenmehl beträgt 17. M.,
für den Zentner Erdnußkuchen-
mehl 19.20 M. netto in Leihſäcken.

Die Jnhaber von Bezugs-
ſcheinen werden erſucht, obige
Futtermittel umgehend abholen
zu laſſen. Halle a. d. S., Harz 42/44.

Halle a. d. S., d. 11. Jan. 1916.

P Der Magiſtrat.e IIIWir weiſen darauf hin, daß von jedermann i. wenigen Stunden
dem Bureau VIII (Gr. Berlin 11 ohne Lehren zu erlernen.
bei Anmeldung von Beerdigungen t

Preis 80 Pfg.die letzte Steuerquittung vorzu-

Velkshuenhanclung hellelegen iſt.

Iarz 42/44.

Ausſchuß für Konſu
mentenintereſſen. Die

Gewerkſchaften im
erſten Kriegsjahr. Die
Geſund- Erhaltung im
Felde. Grundlinien d.

Ernährungsfrage.
Militäriſches uſw.

Preis gebunden 50 Pf.

Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung

W

Halle, den 4. Jan. 1916.
Der Magiſtrat.

bei Haut- u. Harn- Leiden

e

lese jeder meine Broschüre „Gift- und Krüuterkuren“.
Gegen ERinsendung von 30 Ptw. in Briefmarken an die
Firma Puhimann Co. Berlin 453, Müggelstrasse 252, Frat
dle Zusendung in geschlossenem Kurert ohne Aufärue7 Or. mecſ. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden. 0



rieren, verzi
Ceschütfte, die meht in eurer Zeitung in q(lie Inserenten

chten aut ArbeiterkundschaftArbeiter! des

-Thoeaf, p
Anfang s Uhr.

Heute, Sonnab Z. zum ersten Mal

„Der müde Theodor
Sohwank in 3 Akten von Max Neal und Max Ferner

(Verfasser von Infanterist Pfaume).
BlIutzheim, der Helster des Kölner Humors,

in der Titelrolle 4411
Sonntag J Ukr: 2 Vorstellungen.Nachm. Kl. Protseo. Erwaehsene 1 Kind frei.
Tageskaase: Sonntags ab 10 Uhr ununterbroohen.

W

Volkspark
Heute, Sonnabend, abends 8 Ubr, im unteren Saale:

Grosser Bunter Abend!
Dienstag den 18. Januar 1916, abends 8 Ubr:

Er. Lichthülder- Vortrag
des Herrn Richard Laube, Direktor vom Institut Kosmos,

Leipzig, über:

„Auf klassischem Boden,Wanderungen in äriecheniang“
und die neuesten Tagesereignisse des Operationsgebietes.

Vehber 200 prächtige Bilder.
Zu zahblreichem Besuch ladet höklichet ein

4401 Die Geschäftsleitung.
e

Burg-
sir. 27.

c c 7

M v 7

Neue Kapelie! Neue Kapene!
ar-Nrecetr Konzerthaus Obor pollinger. Aera

er Küngtler Konzert, a
unter Leitung der Geigen-Virtnosin Fräulein Cornell.Um regen Zusp rueh vittet Richard Beth-Winter,

Neue Kapelie! 4237 zurzeit auf Heimatsurlaub.

Konzerthaus Vaterland
6. Heinebrodt. Landwehrstraße Z. Am Riebeckplatz.

Täglien: Künstlier Konzert. Anfang 7 Vhr.
Ab I. Janwar Neue Kapelle„HOie Instigen Tiroler“. I

Mittwoch nachmittags

4414 Täglich
änn patrlotlsche nen

8
S

des uniformierten Trompeterkorps „„Union““ (Alilitärmusik). G
Spez.: Fanfarenmärsehe, Kesselpauken, Aylephen-Ssolls. 2

e

4299
Damen-Koaſſee-Kränzehen.

Im Nachmittags- Konzert
erhalten die Kinder reizende Gesohenke gratis

Kaiser Kaffee e eAuch im Raffee bis 12 Uhr nachts Grosstacthetried.

Der neue sohöne Ernst

4325wen Wehen wir
ausserdem äusserst günstige Gelegenheit zum Einkauf von

Stoffresten jeder Art.
Sengohten Sie meine Sohaufenster. W

Franz Könlg, u
Wassersüchtige!

l, tlich (AlNur Hydropſal, am r
Kunstlche e

kaloide)garantiert chmer o S
nſchwellungen ſchw inden, A

wird leichter, Herz rig r
Magen verliertFlaſche m. Anwei n rd
auf Beſtellun s andin allen Ausführungen laHirſchApot

Ahfalisoifo
Nur noch dieſen Monat:

krankerähnse.
Vorzugsweise

tie
Seiſongesehüäft,

4] Niemeyerſtr. 11.

soweit möglich.

Hall. Zahn-Heil- Anstalt

Britannis),vormals

br b l. Lumpen, Eisen,
es Metalle, Gummi kauft

daher bei euren Einkäufen nur

Burg- Theater.

Liebes- und Kriminal-Drama. 4397
2. Ein MIlitär- Lustspiel von Doritt Weixler (2 Akte).

Maxken fericterungwerein u Mann
m Verwanter Hernisgenezen 11 Halle S. Bee

Segründet 1755 Gegründet 755.
Sonntag den 13. Fobruar 1916. vormittags I Uhr,

in der „Goldeonen Kette“:

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht und Jahresabrechnung.
ſtandes und der Reviſoren. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

2. Wahl des Vor

Der vorstang.Kawum Verein für Nölmnt, Salbrels 1 in

e. G. m. b. H.

zum goldenen Stern zu Döllnitz

S Cenerul-Versummlung. S
Tagesordnung:

1. Halbjähriger Geſchäftsbericht.
2. Bericht über die am 9. d. Mts in Halle a. d. S. ſtattgefundene

Konferenz.
3. Anträge der Mitglieder.
4. Geſchäftliches.

Um zahlreichen Beſuch, EF auch der Frauen, wird gebeten.
Der Vorstand

*1577 J. Hellwig. W. Fiſcher. F. Teichmann.

Grosse Postfen

Schaffstiefel
Langstiefel

Krieqgssfiefel für Kinder
Ausnahmepreis: jedes Paar d.

Wlehuchs Schuhwarenhaus,
Kl. Ulrichstr. 12.

Tel. 3418.
Johannes Heyer, Höbenftr. 18y-

Bertikgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Futter Kartoffeln
abzugeben 4380 Rainsitrasse 19.

IOpfe
n 2 Wark an, 3, 4, 5,r 16, is bis 20 Mark v ber
1 Meter lang, 10 Rabatt.Velſens nach Ei nſendung einer

Haarprobe. Alle Erſatzteile in
holzpanto großer Auswahl. 4409en. Ropwäsche

mit Teerſeife und Friſurmit prima Rindleder 80 Pfg.
Max Fricke, re Zopf- c grgrt.Fabrik.

m Trothaerſtr. 69. Sale W d. s nur ipigerſtr.Telefon 1879.
Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der w. 79, ßtes Spezial HaGaſt e Provinz Sachſen

Alle Sorten Felle e Kraätze S
m n Hautjucken bez in 3 Tagen ohne BerufsstörungCehr. Danglowitz, 2 gerueh- u. farblos. Kar K. 2.50.
Aerztlich empfohlen. Hilft gtets.Achtung, Hausfrauen t L. bricius, 1589

Zahle für wollene övrete Elberfeld 28, Bahnhofstrasse 20 a.hoehſte Tag eiſe, Versand unauff. Nacehn. u. Porto.Lumpen L e e ää

e ßegensehirmer ſen h hole per in haltbaren

4398

Hall. Verslcher, geg.

täus. Ungeziefer aus

Empfehle mein

Spezial-Geschäft
Dganen, Ligaretten, Ranch-

Kax- uns Lchnopftabaken

A M. Abrecht
Lindenstrasse 53.

Drogerie Reubke. Telefon 2950.

auf van ſetore e ab. s

Sehr mängige e Freizo.
Fernruf 3866. 4814 Abert bole jm, u

Sonntag, den 23. Januar 1916, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof

„Erdurbeiter

h preisw. 4403

G. W. Trothe,
Optisches 4234

Spezial- Institut,
Poſtſtraße 910.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Dies. Kragen Kkostet
55 Pfg., weisse Vor-
hem en 1.00. Man-

schetten 1.26,
Dauerwäsche Marke

Wasehbüär., 4250
K. Berlin 2, 1 Tr.

S Lande Haushaltungs-
bücher 1.00

Vobachs Küchen u. Wirt
ſchafts-Kalender à 9.50

öcmidts Ahreß Kulender

Zu beziehen

Volks Buchhandlung
Halle a. d, S., Harz 4244

Favorit.
Moden-Album,

Herbſt und Winter 1915-1916.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung

Halle a. d. S., Harz 42/44.

3 Mark enGr. weiße Decke, Handarb., Donnerstagpmitt. v. WMoiybda n Werk ke,
Teutſchenthal bis e Halle
verloren. Abzugeben bei Nnss,
Teutſchenthal. 1588

Arbeitsmarkt

werden eingeſtellt *1546
Banſtelle

Mühlgraben
am Jägerplatz.

Schuhmacher geſucht.
*1585 Nietleben, Weiſeſtraße 4Für eine Be ch miede-
w r smehe ich zum1. April er. einen

Lehrling.
Ohristian

Gr. Klausſtr. 24.

Siebe jeder Art
werden angefertigt,

cheren und Meſſer
werden gut geſchliffen von

Schneider
*1586 Oſendorf, Hauptſtraße 3.

SHöhbel-Transporte
Älbert Ackermann Nuhlverg9
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911

4408

Volksblaffs.
e goldene kleee Alten

ötadt-Zpeuter Hulle

Direktion: Leopold Saohse.ob S Fernruf 1181.Sonntag den 16. Januar 1916
nachmittags 3 Uhr:
den VFremder Dre Preiſen.

Dle gellge Exzellenz.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen

von Rudolf Presber und
Leo Walther Stein.

Kaſſenöffnung 3 pr.2 Zinn 39 Uhr.
Ende 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
Dr 137. Vorſtellung. Mi

Neu einſtudiert:
Figaros Hochzeit.

Oper in 4 Aufzügen
n W. A. Mozart.Kaſenbſſunng 7 ihr

Anfang 74405 Ende 101 e 74 Uhr

Montag den 17. Januar 1916
De 138. Vorſtellung. M
Montag Stammhkarten giltig.

Zum 2. Wale:
Komödle der Werte

Drei Einakter von A. Schnizgler.
Stunde des Erkennens.

Große Szene.
Das Bacchusfeſt.

6900900690
Thalia- Theater

T 16. Jan., abds. 8 Uhr:anſngt e getgeäee onals
Volkstümliche Preiſe

Haxemaunns Töchter.
Volksſtück v. Adolf L'Arronge.

Vorverkauf an der Kaſſe d. Stadt
Theaters und an den übrigenVorverkaufsſtellen. 404

Sonntag den 16. Jannar 1916
nachmittags 3 Ubhr:

Grosses Konzert.
Görlach“ örchester.

Auf dem Konzertplatz:
Ausstelluu erbéuteter

ſranzös e h4407Kinder 20
tenſtarad x t

10 Pf., nachm. 20 Pf.gen Hu
Sonntag, den 16. Januar 1916,

von Nachmittag an
bemütlche Huterdalnng

Anerkannt gute Aüche. ff. Fleischbrühe.

4416 Otto Reinioke,

90006000e80
Für unſere Soldaten!

ſchenm. genauer Anleitung zum S

Das intereſſanteſte aller Spiele!
Preis 50 Pfg.

Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

Volks Ruchhandlung,
Halle (Saale), Harz 42/44.

Violin- r erteiltA. May, Torſtr. 49. 4264

Familien Nachrichten.

Aus den Kreisen unserer Arbeiterschaft fanden den
Heldentod: Packer

Otto Huth (Trotho),
Kistenmocher

Karl Köckniltz gen. Witwer (Nletlehen).
Mes ihrem Angedenken!

Franck Söhne
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Halle, 15. Januar.

Michael Kohlhaas.
Hiſtoriſche Erzählung von Heinrich h. Kleiſt.

Er fiel auch mit dieſem kleinen Haufen ſchon beim Einbruch
der dritten Nacht, den Zollwärter und Torwächter, die im Ge
ſpräche unter der Tür ſtanden, niederreitend in die Burg, und
während unter plötzlicher Aufpraſſelung aller Baracken im
Schloßraum, die ſie mit Feuer bewarfen, Herſe über die
Wende!reppe in den Turm der Vogtei eilte, und den Schloß-
rogt und Verivalter, die halb entkleidet beim Spiel ſaßen, mit
Hieben und Stichen überſiel, ſtürzte Kohlhaas zum Junker
Wenzel ins Schloß. Der Engel des Gerichts fährt alſo vom
Himmel herab; und der Junker, der eben unter vielem Ge
lächter dem Troß junger Freunde, der bei ihm war, den Rechts
ſchluß, den ihm der Roßkamm übermacht hatte, vorlas, hatte
nicht ſobald deſſen Stimme im Schloßhof vernommen, als er
den Herren, ſchon plötzlich e enrlaß Brüder, rettet euch! zu-
rief und verſchwand. Kohlhaas, der beim Eintritt in den Saal
einen Junker Hans von Tronka, der ihm entgegenkam, bei derBruſt faßte und in den Winkel des Saales ſchleuderte, daß er
ſein Hirn an den Steinen verſpritzte, fragte, während die
Knechte die anderen Ritter, dir zu den Waffen gegriffen hatten,
überwältigten und zerſtreuten: wo der Junker Wenzel vonTronka. ſei? Und da er bei der Unwiſſenheit der beläubien
Männer die Türen weier Gemächer, die in die Seitenflügel
des Schloſſes führten mit einem Fußtritt ſprengte und in allen
Richtungen, in denen er das weitläufige Gebäude durchkreuzte,
niemand fand, ſo ſtieg er fluchend in den Schloßhof hinab, um
die Ausgänge beſetzen zu laſſen.

Inzwiſchen war, vom Feuer der Baracken ergriffen, nun ſchon
das Schloß mit allen Seitengebäuden, ſtarken Rauch gen Himmel
qualmend. angegangen, und während Sternbald mit drei ge-
ſchäftigen Knechten alles, was niet- und nagelfeſt war, zu
ſammenſchlevpten und zwiſchen den Pferden als gute Beute
umſtürzten, flogen unter dem Jubel Herſens aus den offenen
Fenſtern der Vogtei die Leichen des Schloßvogts und des Ver-
walterxs mit Weib und Kindern herab. Kohlhaas, dem ſich, als
er die Treppe vom Schloß niederſtieg, die alte, von der Gicht
geplagte Haushälterin, die dem Funker die Wirtſchaft führte,
zu Füßen warf. fragte ſie, indem er auf der Stufe ſtehen blieb:
wo der Junker Wenzel von Tronka ſei? und da ſie ihm mit
ſchwacher zitternder Stimme zur Antwort gab: ſie glaube, er
habe ſich in die Kapelle geflüchtet, ſo rief er zwei Knechte mit
Fackeln, ließ in Ermangelung der Schlüſſel den Eingang mitBrechſtangen und Beilen eröſinen, kehrte Altäre und Bänke

um und fand gleichwohl zu ſeinem grimmigen Schmerz den
Funker nicht.

Es traf ſich, daß ein junger zum Geſinde der Tronkenburg
ehöriger Knecht in dem Augenblick, da Kohlhaas aus der
tapelle zurückkam, herbeieilte. um aus einem weitläufigen

ſteinernen Stall, den die Flamme hbedrohte, die Streithengſte
des Junkers herauszuziehen. Kohlhags, der in eben dieſem
Augenblick in einem Lleinen mit Stroh bedeckten Schuppen ſeine
beiden Rappen erblickte, fragte den Knecht: warum er die
Rappen nicht rette? und da dieſer, indem er den Schlüſſel in
die Stalltür ſteckte, antwortete, der Schuppen ſtehe ja ſchon in
Flammen; ſo warf Kohlhaas den Schlüſſel, nachdem er ihn
mit Heftigkeit aus der Stalltüre geriſſen, über die Mauer, trieb
den Knecht mit hageldichten flachen Hieben der Klinge in den
brennenden Schuppen hinein, und zwang ihn unter entſetzlichem
Gelächter der Umſthenden, die Rappen zu retten. Gleichwohl
als der Knecht ſchreckenhlaß wenige Momente, nachdem der
Schuppen hinter ihm zuſammenſtürzte, mit den Pferden, die
er an der Hand hielt, dargus hervortrat, fand er den Kohlhagas
nicht mehr; und da er ſich zu den Knechten auf den Schloßplatz
vegab und den Roßhändler, der ihm mehreremal den Rücken
zukehrte, fragte: was er mit den Tieren nun anfangen ſolle?

hob dieſer plötzlich mit einer fürchterlichen Gebärde den Fuß,
daß der Tritt, wenn er ihn getan hätte, ſein Tod geweſen wäre:
beſtieg, ohne ihm zu antworten, ſeinen Braunen, ſetzte ſich
unter das Tor der Burg und erharrte, inzwiſchen die Knechte
ihr Weſen trieben, ſchweigend den Tag.

Als der Morgen anbrach, war das ganze Schloß bis auf die
Mauern niedergebrannt, und niemand befand ſich mehr darin
als Kohlhaas und ſeine ſieben Knechte. Er ſtieg vom Pferde
und unterſuchte noch einmal, beim hellen Schein der Sonne,
den ganzen in allen ſeinen Winkeln jetzt von ihr erleuchteten
Platz und da er ſich, ſo ſchwer es ihm auch ward, überzeugen
mußte, daß die Unternehmung auf die Burg fehlgeſchlagen
war, ſo ſchickte er, die Bruſt voll Schmerz und Jammer, Herſen
mit einigen Knechten aus, um über die Richtung, die der
Junker auf ſeiner Flucht genommen, Nachricht einzuziehen.
Beſonders beunruhigte ihn ein reiches Fräuleinſtift, nämens
Erlabrunn, das an den Ufern der Mulde lag, und deſſen
Aebtiſſin Antonig von Tronka als eine fromme, wohltätige und
heilige Frau in der Gegend bekannt war; denn es ſchien dem
unglücklichen Kohlhags nur zu wahrſcheinlich, daß der Junker
ſich, entblößt von aller Notdurft wie er war, in dieſes Stift ge
flüchtet habe, indem die Aebtiſſin ſeine leibliche Tante und die
Erzieherin ſeiner erſten Kindheit war. Kohlhags, nachdem er
ſich von dieſem Umſtand unterrichtet hatte, beſtieg den Turm
der Vogtei, in deſſen Jnnerem ſich noch ein Zimmer zur Be-
wohnung brauchbar darbot, und verfaßte ein ſogenanntes „Kohl-
haaſiſches Mandat“, worin er das Land aufforderte, dem
Junker Wenzel von Tronka, mit dem er in einem gerechten
Krieg liege, keinen Vorſchub zu tun, vielmehr jeden Vewohner,
ſeine Verwandten und Freunde nicht ausgenommen, verpflichte,
denſelben bei Strafe Leibes und des Lebens und unvermeid-
licher Einäſcherung alles deſſen, was ein Beſitztum heißen mag.
an ihn auszuliefern.

Dieſe Erklärung ſtreute er durch Reiſende und Fremde in
der Gegend aus; ja, er gab Waldmann dem Knecht eine Ab-
ſchrift davon, mit dem beſtimmten Auftrage, ſie in die Hände
der Dame Antonig nach Erlahrnnn zu bringen. Hierauf be-
vrach er einige Tronkenburgiſche Knechte, die mit dem Junker

nzufrieden waren und von der Ausſicht auf Beute gereizt in
ſeine Dienſte zu treten wünſchten; bewaffnete ſie nach Art des
Fußvolks mit Armbrüſten und Dolchen und lehrte ſie hinter
den berittenen Knechten aufſitzen; und nachdem er alles, was
der Troß zuſammengeſchleppt zu Geld gemacht und das Geld
unter denſelben verteilt hatte, ruhete er einige Stunden unter
dem Burgtore von ſeinen jämmerlichen Geſchäften aus.

Gegen Mittag kam Herſe und beſtätigte ihm, was ihm ſein
Herz, immer auf die trübſten Andungen geſtellt. ſchon geſagt
hatte nämlich, daß der Junker in dem Stift zu Erlabrunn bei
der alten Dame Antoniä von Tronka, ſeiner Tante. befindlich
ſei. Es ſchien, er hatte ſich durch eine Tür, die an der hinteren
Wand des Schloſſes in die Luft hinausging, über eine ſchmale
ſteinerne Treppe gerettet, die unter einem kleinen Dach zu
einigen Kähnen in die Elbe hinablief. Wenigſtens berichtete
Herſe, daß er in einem Elbdorfe zum Befremden der Leute, die
wegen des Brandes in der Tronkenburg verſammelt geweſen,
um Mitternacht in einem Nachen ohne Steuer und Ruder an
gekommen und mit einem Dorffuhrwerke nach Erlabrunn
weiter gereiſet iKohlhage u zte bei dieſer Nachricht tief auf; er fragte, ob
dje Pferde gefreſſen hätten? und da man ihm antwortete: ja
ſo ließ er den Haufen aufſitzen, und ſtand ſchon in drei Stunden

Unterhaltungs-Beilage
des fiallischen Volksblaftes.

vor Erlabrunn. Eben unter dem Gemurmel eines entfernten
Gewitters am Horizont, mit eaeln. die ex ſich vor dem Ort
angeſteckt, zog er mit ſeiner Schar in den Kloſterhof ein, und
Waldmann, der Knecht, der ihm entgegentrat, meldete ihm,
daß das Mandat richtig abgegeben ſei, als er die Aebtiſſin und
den Stiftsvogt in einem verſtörten Wortwechſel unter das
Portal des Kloſters treten ſah; und während ſener, der Stifts-
vogt, ein kleiner alter ſchneeweißer Mann, grimmige Blicke auf
Kohlhag? ſchießend, ſich den Harniſch anlegen ließ und d
Kyechten, die ihn umringten, mit dreiſter Stimme zurief, die
Sturmglocke zu ziehen: trat jene, die r das ſilberne
Vildnis des Gekreuzigten in der Hand, bleich wie Linnenzeug
von der Rampe herab und warf ſich mit allen ihren Füng-
frauen vor Kohlhaaſens Pferd nieder.

(Fortſetzung folgt.

Deutſche Kriegsgefangene in Sibirien.
Ein Beauftragter der amerikaniſchen Regierung hat, wie die

Norddeutſche Allgemeine Zeitung mitteilt, im Laufe des Som-
mers verſchiedene Gefangenenlager in Sibirien beſucht und
darüber folgendes berichtet:

1. Das Lager in Kurgan
Die Stadt Kurgan im Gouvernement Omſtk iſt die weſtlichſte

von allen Städten Sibiriens, in der deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Kriegsgefangene geſammelt werden, um ſie ent-
weder im Orte ſelbſt zu internieren oder von hier aus auf
andere Orte längs der Eiſenbahn zu verteilen. In der Stadt
ſelbſt befinden ſich 5180 Gefangene, 13 180 Mann ſind in einer
Entfernung von 2 bis zu 150 Werſt über den Bezirk verteilt.Kurgan auf. iſt der erſte Halteplatz für die nach Sibirien ge-

ſchickten Gefangenen; hier werden zunächſt diejenigen, die für
krank befunden ſind, von denen getrennt, die zum Weitertrans-
port in das Jnnere Sibiriens beſtimmt ſind; daher die ver-
Piltnismäßig große Anzahl von Kranken und Leidenden in
Kurgan.

Jm allgemeinen werden die in Kurgan untergebrachten Ge-
fangenen ohne Unterſchied der Staatsangehörigkeit von der
ruſſiſchen Regierung rückſichtsvoll behandelt. Von den in Kur-
gan befindlichen 5180 Gefangenen ſind 2087 Deutſche; ſie und
die Oeſterreicher und Ungarn erfahren die gleiche Behandlung.
Die Stadt iſt klein, und es fehlt an geeigneten Unterkunfts-
räumen für dieſe unerwartet große Anzahl von Unterkunfts-
hedürftigen, ſo daß man ſeine Zuflucht zu Gebäuden nehmen
mußte, die eigentlich für andere Zwecke beſtimmt ſind, und in
der Eile Notquartiere herſtellen mußte. Jn den älteren Ge-
bäuden, die als Gefangenenbaracken benutzt werden, ſind die
Fußböden in angemeſſenem Zuſtande, aber die Räumlichkeiten
ſind in einigen Fällen zu niedrig; um nach modernen An-
prüchen hinreichenden Luftraum zu gewähren. Jn der jetzigen
ahreszeit aber jſt dies nicht ſo ſchlimm. Die Beköſtigung iſt

gut, ſie entſpricht derjenigen für die ruſſiſchen Soldaten. Jn
einer Baracke wurde über das Brot geklagt, das als minder-
wertig bein wurde; ich bin aber der Anſicht, daß dies auf
die Art des Backens zurückzuführen war, das nicht allein für
die Gefangenen, ſondern auch für die ruſſiſchen Soldaten von
gefangenen deutſchen Köchen beſorgt wird. Bei eigener Unter-
ſuchung der Beſchwerde ſtellte ich feſt, daß ein und dasſelbe
Materigl, von einem anderen Bäcker verarbeitet, gutes Brot
ergab. Der Unterſchied in der Güte iſt, ſoweit ich feſtſtellen
konnte, nur von der Beimengung einer größeren oder kleineren
Menge Waſſers und von kürzerem oder längerem Backen ab-
hängig. Jch habe das Mehl für die Brotbereitung unterſucht
und feſtgeſtellt, daß es gut und frei von fremden Beimiſchungen
war, Vor ganz kurzer Zeit iſt die tägliche Brotration von drei
auf zwei Pfund und die tägliche Fleiſchration von dreiviertel
auf ein halbes Pfund herabgeſetzt worden. Dieſe Maßnahme
hat alle in Sibirien befindlichen Gefangenen betroffen, weil
ſie zu reichliche Rationen erhielten und dieſe teilweiſe ver-
ſteckten und verkauften. Gefangene, die mit Arbeiten an der
Eiſenbahn oder ſonſtwo beſchäftigt ſind und dies iſt bei der
größeren Mehrzahl von ihnen der Fall erhalten eine reich-
lichere Beköſtigung und werden in dieſer wie auch in anderer
Hinſicht wie die ruſſiſchen Soldaten behandelt.
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2. Das Lager in Petropawlowyfk.
Jn Petropawlowſt befinden ſich 15 487 Gefangene, von denen

ungefähr 7000 in der Stadt ſelbſt untergebracht ſind. Die
übrigen ſind über das Goubernement verteilt, wo ſie entweder
an der Eiſenbahn oder in landwirtſchaſtlichen und induſtriellen
Betrieben arbeiten. Jm allgemeinen ſind die Gefangenen dort
beſſer untergebracht und verpflegt als in Kurgan. Jhre Be-
hauſungen ſind geräumiger und ihre Hoſt iſt e zubereitet.

Die Beköſtigung der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
(Heſangenen in Petropawlowſt iſt recht gut, es wird ihnen die-
ſelbe Veköſtigung wie den ruſſiſchen Soldaten verabreicht, und
ſie wohnen in den gleichen Baracken.

Bei allen meinen Brlchtgungen von Gefangenenlagern in
Sibirien hatte ich es mir zur Aufgabe geſetzt. die Speiſen der
Gefangenen zu koſten. Jch fand ſie im allgemeinen befriedi-
gend und hörte auch nirgendwo Klagen darüber, ausgenommen
in einem Falle.

2

3. Das Lager in Omſtk.
Jn Omſt begleitete mich der General, unter dem das Lager

ſteht, perſönlich durch die Gefangenenlager. Zuerſt beſuchte
ich die Offiziere, 500 an der Zahl. Sie wohnen in einem großen
Gebäude, das in früheren Zeiten als Gefängnis für Leute
diente, die wegen gewöhnlicher oder politiſcher Verbrechen in
die Verbannung geſchickt wurden. Früher waren einzelne dieſer
Gefangenen ſtändig in Zellen eingeſperrt, wie zum Beiſpiel der
Schriftſteller Doſtojewfky. Segen wärtig bewohnen die ge-
fangenen Offiziere den großen Raum, der früher als Unter-
kunft für die gewöhnlichen Gefangenen diente. Der Raum
kann etwa 1000 Perſonen faſſen, wenn ſie auf den Hdlzgeſtellen
(Plattformen), die ſich der Länge nach auf beiden Seiten des
Raumes in zwei Rerhen übereinander befinden, einer dicht
neben dem anderen liegen. Es iſt die gleiche Art, wie auch die
ruſſiſchen Soldaten in den Baracken wohnen. Das Haupt-
Kebäude des zuerſt beſchriebenen Lagers und ſein Zubehör iſt
mit einem Zaune aus ungefähr 20 Fuß hohen Baumſtämmen
umgeben, der zweifellos ſehr alt iſt und aus den erſten Zeiten
der Verbannungen nach Sibirien ſtammt. Auf der einen Seite
dieſer Umzännuüng befindet ſich das lange Steingebäude, das

früher die Strafgefangenen und jetzt die Offiziere beherbergt,
auf der anderen Seite die nötigen Nebenbauten, wie Küche.
BVaderänme und dergleichen. Als ich durch das ſtarke Holgtor
in die Umzäunung eintrat, ſaßen die Gefangenen in Gruppen
an Tiſchen unter den Bänumen, plauderten, rauchten und ver-
trieben ſich ſonſt die Zeit, ſo daß ihre Lage erträglich erſchien.
Aher der Anblick, wenn die Erde während der Herbſtregengeit
ein Moraſt oder im Winter mit ſibiriſchem Schnee bedeckt iſt,
der aus geſtampfter Erde beſtehende Fußboden ihres Schlaf
raumes und ihre Schlafſtätte ſelbſt müſſen für die Gefangenen
doch wenig Ermutigendes haben. Um ſchlafen zu können,
müſſen ſie Schulter an Schulter mit dem Nachbar liegen, und
gegen die Härte der Holzunterlage oder der Geſtelle, auf denen
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ſie ſchlafen, ſchützt ſie nur ein dünner Strohſack. Jhre Kleider
und ſonſtigen Sachen hängen an einem Nagel zu Kopfende
ihres Lagers, wie bei den ruſſtſchen Soldaten. Ich habe be
obachtet, wie ein Oberſt, der das mittlere Alter weit über-
ſchritten hatte, in die zweite Reihe der Lager hinauffklettern
mußte, um ſich dann neben einem jungen Leutnant niederzu
legen. Die hölzernen h ſchienen allerdings ſauber zu
ſein und Anzeichen von Ungeziefer konnte ich nicht wahr
nehmen. Es war Juni, als ich das Lager beſuchte; wenn aber
die kalte Jahreszeit das n der Fenſter bedingt, muß
die Luft in dem überfüllten Raume kaum erträglich ſein. Be
Feitet von dem kommandierendemn Offizier, der nach meinen

ahrnehmungen ſehr ſtreng iſt, war es mir kaum möglich,
mich mit den Offizieren frei zu unterhalten, aber die Zuſtände
ſelbſt, wie ich ſie beobachtete, wieſen auf die Notwendigkeit
einer Aenderung hin. Den Offizieren wird ſonſt ziemliche
e prit gelaſſen, ſie dürfen r oft unter a derache das Lager verlaſſen. Auf Veranlaſſung eines Herrn
Harte hat der Chriſtliche Verein junger Männer die Mittek
zur Errichtung eines Badehauſes am Yrtiſchfluſſe geſtiftet, wo
die Offiziere täglich zweimal baden dürfen.

Außer den 550 Fr befinden ſich in Omſk ungefägr
noch 9850 gefangene 1 im ganzen Bezirk ungefähr
20 800. ie ſind über die Stadt ſelbſt und die umliegenden
Dörfer verteilt. Die ruſſiſche Regierung beabſichtigt, dieſe Ge
fangenen ſämtlich in einem Lager zu vereinigen und hat zur
Errichtung eines geeigneten W eine Summe von
250 000 Rubel ausgeſetzt. Die Gebäude ſind beinahe fertig-
geſtellt. Jedes Haus wird 500 Mann aufnehmen können; es
ſollen 20 ſolcher Häuſer in zwei Reihen von je 10 Häuſern auf
einem großen offenen Felde errichtet werden. Der Zwiſchen
raum zwiſchen den zwei Reihen beträgt 200 Fuß. Für die
n wird in befriedigender Weiſe geſorgt ſein,
indem das Waſſer mittels Röhren in das Lager geleitet wird.
Eine Anzahl Küchen, eine für je zwei Häuſer, zieht ſich an der
ganzen Länge des Grundſtücks hin. Die ganz neuen Gebäude
ſind ſehr ſauber, und ich bin der Anſicht, daß das ganze Lager
hinſichtlich der Geſundheit und Annehmlichkeit in jeder Be
ziehung zweckentſprechend ſein wird. Die Holzbauten ſind für
den zeitweiligen Gebrauch geeignet; die dicken, aus behauenen
Bäumen veſtehenden Wände eignen ſich für das ſibiriſche Klima.
Sämtliche Gefangene Deutſche, Oeſterreicher, Magyaren,
Tſchechen, Türken und andere werden hinſichtlich Beköſtigung
und Unterkunft, die der der ruſſiſchen Soldaten entſprechen,
alle gleich behandelt. Die Beſchaffenheit der Koſt iſt gut und
die Leute ſcheinen körperlich und geiſtig in ziemlich guter Ver-
faſſung zu ſein. Einige von ihnen haben eine Muſikkapelle
gebildet, und die ruſſiſche Regierung hat ihnen die Mittel für
die Jnſtrumente und Noten vorgeſtcreckt, die ſie aus Einkünften
ſpäterer Konzerte zurückzahlen ſollen. Leider ſind ihre im
Freien ſtattfindenden und notwendigerweiſe öffentlichen Kon
zerte zeitweiſe von der ruſſiſchen Regierung verboten worden;
es iſt aber zu hoffen, daß ſie bald wieder geſtattet werden.

4. Das Lager in Nowo-Nikolajewſk.
Jn dieſer Stadt ſind 3497 gefangene Mannſchaften und

219 Offiziere untergebracht. Ungefähr 10 v. Ft der Gefangenen
ſind Deutſche, die anderen Oeſterreicher, einſchließlich Tſchechen,
Magyaren und Rumänen. 75 deutſche und öſterreichiſche Offi-
ziere S in einem Hauſe untergebracht, das in Friedenszeiten
von Offizieren der in Nowo-Nikolajewſk ſtehenden ruſſiſchen
Regimenter bewohnt wurde. Jhre Unterbringung in den acht
Wohnungen von je vier Zimmern iſt gut. Die Betten ſind die-
ſelben, wie ſie von den ruſſiſchen Offizieren benutzt wurden,
und die Zimmereinrichtungen ſind zwar einfach, genügen aber
dem Bedürfnis. Die Offiziere werden von Gefangenen be-
dient, die ihnen als Burſchen zur Verfügung geſtellt ſind. Die
anderen in Nowo-Nikolajewfk internierten Offiziere ſind in
Privathäuſern in der Stadt untergebracht. Sie alle ſind gut
verſorgt und genießen ziemlich viel Freiheit. Jch unterhielt
mich mit vielen Offizieren in den verſchiedenen Häuſern und
erkundigte mich eingehend nach ihren Wünſchen und ganz be-
ſonders darnach, ob ſie Klagen vorzubringen hätten. Jn den
meiſten Fällen erklärten ſie, daß ſie gut behandelt würden, nicht
zu klagen hätten und mit den Bedingungen ihrer Gefangenſchaft
leidlich zufrieden ſeien. Jn einem Hauſe, das von zehn Militär-
ärzten bewohnt wird, wurde über unregelmäßige Waſſſerliefe-
rung geklagt Die Waſſerverſorgung in NowoNikolajewſk
läßt allerdings viel zu wünſchen übrig; es iſt dort üblich,
Waſſer zu kaufen. Den Gefangenen wird es von Leuten, die es
unter Aufſicht der Polizei von Haus zu Haus tragen, geliefert;
es kommt aber nicht ſelten vor, daß die Polizei es zugibt, daß
die Waſſerträger an den Häuſern der Offiziere vorübergehen,
ſo daß dieſe auf die ſehr mangelhafte ſtädtiſche Waſſerverſor-
gung angewieſen ſind. Die Aerzte haben eine vorzügliche Aus-
bildung erhalten, einer hatte ein Jahr in Philadelphia ſtudiert.
Sie beſchwerten ſich zwar nicht über die ruſſiſchen Behörden,
beklagten ſich aber über die Langeweile der Gefangenſchaft und
über den Mangel an Büchern, und ſie gaben der Hoffnung
Ausdruck, daß ihnen Klaſſiker, wie Shakeſpeare, Thackeray,
Dickens u. a., in deutſcher oder engliſcher Sprache zur Ver
fügung geſtellt würden. Sie teilten mir mit, daß ſie dieſen
Wunſch bereits Herrn Harte vom Chriſtlichen Verein junger
Männer ausgedrückt hätten, der ihnen die Zuſendung ſolcher
Bücher in Ausſicht geſtellt habe. Es wäre eine große Erleichte-
rung des Loſes dieſer Herren, wenn ſie mit geeignetem Leſe-
ſtoff verſehen werden könnten.

Nn der Stadt Nowo-Nikolajewſk ſind ungefähr 3000 deutſche
und öſterreichiſche Gefangene in Ziegelbaracken interniert; ſiewerden hauptſächlich mit Eiſenbahnarbeiten beſchäftigt. Unter
ihnen ſind vier oder fünf Typhusfälle vorgekommen. Die
Kranken ſind aber in ein Krankenhaus geſchafft worden, wo ſie
unter aufmerkſamer Beobachtung und Behandlung ſind. ſo
daß anzunehmen iſt, daß die Krankheit keine weitere Aus-
breitung finden wird.

5000 Gefangene liegen in einem in der Nähe der Stadt er-
richteten Lager. Als ich ſie im Juni beſuchte, wohnten ſie in
Baracken, die früher während des Winters benutzt wurden.
Um dieſe Baracken herzuſtellen, hebt man die Erde bis zu einer
beträchtlichen Tiefe aus und häuft ſie dann als Wände auf.
Dieſe Wände werden dann noch durch eine drei Fuß hohe Lage
von Stämmen erhöht, die mit Fenſtern verſehen wird, um Licht
und Luft Zutritt zu verſchaffen. Das Ganze wird dann mit
einem Bretterdach bedeckt, das mit ausgeſtochenen Raſenſtücken
dicht belegt wird. Die Jnneneinrichtung beſteht aus zwei
Reihen übereinander angebrachter Brettergeſtelle mit breiten
Gängen zu beiden Seiten. Dieſe Baracken waren urſprünglich
für die ruſſiſchen Soldaten erbaut und auch von dieſen bewohnt:
fie ziehen dieſe Art Varacken der neuerbauten Art vor, da ſie
im Winter wärmer und im Sommer kühler ſind. Das neu-
erbaute Lager, das zur Zeit meiner Beſichtigung beinahe voll-
endet war, iſt wohl bald danach in Benutzung genommen
worden. Es iſt auf einem weiten Feld errichtet, die Gebäude
ſind nach ſibiriſcher Art aus Stämmen erbaut und können je
500 Mann heherbergen. Auf jeder Seite des Feldes ſtehen zehn
ſolcher Gebäude, ſo daß für 10 000 Gefangene Unterkunft ge-
geben iſt. Große Sorgfalt iſt auf die Waſſerverſorgung und
Entwäſſerung gelegt.



Reichstag.
80. Sitzung, Freitag, den 14. Januar, vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt kleine Anfragen.
r Baſſermann (natl.) fragt, ob der Reichskanzler in

der Lage und bereit iſt, über die widerrechtliche, völkerrechts-
widrige kgleung des deutſchen Konſuls in Saloniki durch

wage berkommandierenden nähere Mitteilungen
achen.

Direktor im Auswärtigen Amt, Frhr. v. Stumm: Der un
erhörte Völkerrechtsbruch der Verhaftung der deutſchen, öſter
reichiſchen, bulgariſchen und türkiſchen Konſuln, die anſchei-
nend nach Frankreich überführt worden ſind, bildet ein neues
Glied in der endloſen Kette von Verletzungen des Völkerrechts,
deren ſich gerade die Mächte ſchuldig gemacht haben, die ſich
ſtets als Beſchützer der kleinen Staaten aufſpielen. (Sehr
richtig!) Die kaiſerliche Regierung hat bei der griechiſchen
Proteſt erhoben und ſie für die Sicherheit der verhafteten Kon-
z verantwortlich gemacht. (Sehr gutl!) Die griechiſche
Regierung hat bei der franzöſiſchen und engliſchen Regierung
gegen die Verletzung ihrer Souveränität in ſchärfſter Weiſe
proteſtiert und die Auslieferung der Verhafteten verlangt. Es
iſt dem Reichskanzler nicht bekannt, ob eine Antwort auf dieſen

roteſt erfolgt ift. (Hört! Hört! Abg. Dr. Liebknecht:
Anfrage!)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Volksp.) fragt, ob dem
Reichskanzler bekannt iſt, daß die Poſtſendungen für die deut
ſchen Kriegsgefangenen in Frankreich dieſen erſt nach mehr als
einmonatiger Friſt zugeſtellt werden und was die Reichsregie-
rung zu tun gedenkt, um eine Verbeſſerung dieſer Verhältniſſe
herbeizuführen.

Stellv. Bundesratsbevollmächtigter Oberſt Friedrich: Die
Schuld der Verzögerungen der Poſtſendungen an die deutſchen
Kriegsgefangenen in Frankreich trifft nicht die franzöſiſche
Poſt allein, ſondern vielfach liegt es an der Willkür der fran-
zöſiſchen Kommandanten und des unteren Perſonals in den
franzöſiſchen Kriegsgefangenenlagern. Auf eine Beſtimmung
der deutſchen Heeresverwaltung, die aus militäriſchen Grün-
den nötwendig war, daß alle aus deutſchen Kriegsgefangenen-
lagern von Gefangenen abgeſandten Briefſendungen zehn Tage
lagern müſſen, hat die franzöſiſche Regierung nicht nur das
gleiche angeordnet, ſondern daß alle einlaufenden Briefe ſowohl
wie Poſtſendungen an die deutſchen Kriegsgefangenen einer
Sperre von zehn Tagen unterliegen. Die deutſche Heeresver-
waltung hat als Gegenmaßregel verfügt, daß die an fran-
zöſiſche Kriegsgefangene einlaufenden Briefe nunmehr eben-
falls einer zehntägigen Sperre unterliegen. Sollte dieſe Maß-
regel nicht wirken, ſo beabſichtigt die deutſche Heeresverwaltung,
mit Nachdruck weitere Maßregeln zu treffen. (Beifall.)

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) (zur Geſchäftsordnung): Jch
beantrage die beiden von mir geſtellten Anfragen ſofort zu
behandeln, weil ſie geſchäftsordnungswidrig nicht auf die heu-

tige geſetzt ſind.Präſident Dr. Kaempf: Dazu kann ich Jhnen das Wort
nicht geben.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Sie wollen die Wahrheit er-
ſticken, Sie wollen das Volk betrügen. (Gelächter.)

Präſident Dr. Kaempf ruft den Abgeordneten Liebknecht

zur Ordnung. vFortſetzung der Beſprechung über

die Ernährungsfrage.
Abg. Schiele (konſ.): Unſere hochentwickelte Landwirt-

ſchaft iſi imſtande, die Ernährung Deutſchlands vollkonimen
unabhängig vom Ausland durchzuruhren. Freilich a uſſen wir
ſparfam wirtſchaften und haushalten. Mit den Kartoffeln
reichen wir ſicherlich, wenn auch die Angabe, wir hätten 54
Millionen Tonnen, auf irriger Schätzung beruht. Eine Ein-
ſchränkung der Fleiſchnahrung iſt ganz unbedenklich, im Jahre
1879 wur in Deutſchland nur 27 Kilogramm jährlich pro
Kopf verzehrt, jetzt dagegen 52 Kilogramm, noch 2 Kilogramm
mehr als in England. Billiger kann die Landwirtſchaft die
Lebensmittel gegenwärtig nicht herſtellen. Ein erheblicher
(Hrund fur die Minderung unſerer wirtſchaftlichen Ertréège
liegt ja zuch in dem Mangel an Arbeitern und an Betriebs-
leitern, die zum großen Teil im Felde ſtehen. Man darf auch
nicht überſehen, daß wir in weiten Teilen Deutſchlands eine
Mißernte gehabt haben. Auf keinen Fall kann man der Land-
wirtſchaft den Vorwurf machen, daß ſie die Bevölkerung über-
rorteilt und auswuchert. Produzenten und Konſumenten
müſſen zuſammenhalten, auch bei der Behandlung wirtſchaft
licher gen müſſen wir uns als einiges Volk zeigen. (Bei-
fall rechts.

Unterſtaatsſekretär Michaelis beſtreitet, daß von einer
Mißernte geſprochen werden könne, höchſtens ſei das an
einzelnen Orten der Fall.

Abg. Werner- Gießen (Wirtſchaftl. Vgg.) verwahrt die
deutſche Bauernſchaft gegen die gegen ſie erhobenen maßloſen
Angriffe. Nicht die Bauern ſind an der Preistreiberei ſchuld,
ſondern der Großhandel.

Es folgt die Abſtimmung über die vorliegenden Reſolutionen.
Die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolutionen wer-

den ſämtlich angenommen; gegen die Reſolutionen, die eine
Herabſetzung der Höchſtpreiſe für Verbrauchszucker verlangt,
ſtimmen die Konſervativen.

Die Reſolution der Sozialdemokraten, daß der
Käufer bei Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe durch den Ver-
käufer ſtraflos bleiben ſoll, wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Polen abgelehnt. Abgelehnt
wird auch die ſozialdemokratiſche Reſolution, die keine
weitere Heraufſetzung der Höchſtpreiſe für Kartoffeln verlangt,
ſerner die, welche die Höchſtpreiſe für den Verkauf von Vieh
ab Stall und ab Schlachtviehmarkt ab zuſtufen verlangt
und ebenſo die Reſolution auf Einführung einer Fleiſchkarte,
die den Verbrauch regelt.

Angenommen wird die ſozialdemokratiſche Reſolu-
tion, zu erwägen, in welcher Weiſe am zweckmäßigſten den
Gemeinden die Zufuhr des unbedingt notwendigen Schlacht-
viehs durch Beſchlagnahme geſichert werden kann und
dann dieſe Sicherung ſofort ducrchzuführen.

Es folgt die Erörterung über verſchiedene Reſolutionen und
Anträge der Kommiſſion ſozialpolitiſchen Jnhalts, Bericht
erſtatter: Graf Weſtarp.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Wenn man von den Opfoern des Krieges ſpricht, blickt man

zuerſt nach den Schlachtfeldern. Aber auch in der Heimat er-
fordert der Krieg große Opfer. Schon im Kriegsjahr 1870-71
war

der Rückgang der Geburten
ein erheblicher, und in dieſem Kriege wird es noch ſchlimmer
ſein. Neben dem Rückgang der Geburten ſteht die Sterblich-
keit der Säuglinge. Um ſie zu mindern, iſt vor allem nötig,
den ſchwangeren Frauen Hilfe zu gewähren und auch nach der
Entbindung in beſſerer Weiſe für ſie zu ſorgen. Die Laſten
des Krieges will man vielfach den Gemeinden zuſchieben.
Viele Gemeinden können aber gar nicht das Erforderliche
leiſten. Es ſollte eine Zuſammenſtellung über, die Gemeinden
gemacht werden, und eventuell' müſſen den Gemeinden Staats-
und Reichsmittel zur Verfügung geſtellt werden. Es gibt ja
Gemeinden, die einen Stolz darein ſetzen, ſolche Hilfe nicht
anzunehmen. Aber dieſer Stolz iſt doch ſehr zweifelhafter Art,

wenn man bedenkt, daß Tauſende von Frauen und Kindern
den Schaden davon haben. Groß iſt der Schaden der Ge-

m m 5Eduard Graf,

e er iſt doch u der den, wenn ſo viele Menſchen Scha

an Leben und Geſundheit erleiden. (Sehr richtig! bei den
Sogz.) Auch für die Gemeinden iſt der Schaden noch erheb
licher, wenn ſie ſpäter die Siechen erhalten müſſen. (Er-
neutes Sehr richtigl) Die Erhöhung des Wochen und Still
geldes der Wöchnerinnen iſt ſchon mit Rückſicht auf die ge
ſtiegenen Preiſe notwendig. Auch kommt für das Reich keine
gar zu hohe Belaſtung heraus, da ja ein ſehr erheblicher Rück
gang an den Geburten eingetreten iſt. Jn den meiſten
Städten bleibt die Geburtenziffer ſogar hinter der Zahl der
Sterbefälle zurück. Die Wochenhilfe iſt weit weniger eine
Hilfe für die Frau als für die Säuglinge. Gerade durch Ver-
minderung der Säuglingsſterblichkeit wird die Volkskraft er
höht. Jm Jntereſſe der Kinder ſollte man jedem Jnvaliden
auch einen Kinderzuſchuß bewilligen. Die Penſionen ſind ſehr
niedrig und in den Familien mit vielen Kindern wird Not und
Elend eintreten und manche Kinder werden an den Entbeh-
rungen zugrunde gehen. Auch nach dem Tode der Jnvaliden
ſollte man nicht ſo ſchnell mit den Kürzungen vorgehen. Jn
den Richtung der Erhaltung der Kinder kann auch bei der
Arbeiterverſicherung mehr geſchehen. Bei den Beratungen der
Reichsverſicherungsordnung behauptete man, es könnten nicht
höhere Leiſtungen gewährt werden, und die meiſten Mitglieder
des Hauſes begnügten ſich, wenn die vorgelegten komplizierten
Rechnungen ſtimmten. Wie man aber oft vorbei gerech-

meinden wenn ihd in ſchwierige Lage geraten, aber

n ett'hät, dafür nur ein kraſſes Beiſpiel aus der Seeunfallver-
ſicherung. Man rechnete heraus, daß man bei 37 000 Ver-
ſicherungen im Jahre 1913 bereits 6042 Seemannswitwen haben
werde. Tatſächlich iſt ein erheblicher Aufſchwung bei den Ver-
ſicherungen eingetreten, ſie ſtiegen bis über 89 000, Witwen
waren aber nur 1415 vorhanden, ſtatt 163 pro 1000 nur 16.
Auf Grund ſolcher Berechnungen ſind die Witwen- und Waiſen-
renten ſo außerordentlich niedrig gehalten. Man rechnete mit
800 000 Waiſen. Zufolge des Krieges und des dadurch beding-
ten ſtarken Gebüurtenrückganges werden wir im Jahre 1921
kaum den dritten Teil haben, aber auch nach Erreichung des
Beharrungszuſtandes im Jahre 1928 wird es ſich nur um
500 000 bis 600 000 Waiſen handeln. Es ſollte daher rechtzeitig
ins Auge gefaßt werden, für die Waiſen die nötigen Mittel
zur Verfügung zu ſtellen. Auf dem Gebiet der Kinder-
pflege müßte erheblich mehr geſchehen. (Zuſt. b. d. Soßz.)

Durch den Krieg wird eine erhebliche Störung der Leiſtungs-
fähigkeit des Volkes eintreten, ſehr viele haben durch Ver-
ſtümmelung oder durch Krankheit ihre Geſundheit verloren.
Auch da heißt es rechtzeitig Mittel zur Verfügung zu ſtellen.
(Sehr richtig!) Vei ſehr vielen kann die Leiſtungefähigkeit
durch medikomechaniſche Behandlung wieder geſteigert werden;
aber nicht alle Verſtümmelten können wieder im eigenen Be-
rufe leiſtungsfähig werden. Vielfach wird eine Ausbildung
für andere Berufe ſtattfinden müſſen. Da wird das Reich die
Mittel gewähren müſſen und andere Organiſationen werden
mithelfen müſſen. Hier gilt es rechtzeitig

eine gute Organiſation zu ſchaffen
und Vorſorge zu treffen, daß die Leute untergebracht werden,
zugleich aber auch dafür zu ſorgen, daß ſie nicht zur Lohn-
drückerei benutzt werden. Jn der Richtung müſſen Arbeiter
und Unternehmer zuſammenſtehen; es kann ja auch einem
Unternehmer nicht lieb ſein, wenn ein anderer ihm Schmutz-
konkurrenz macht. Der Krieg mag manchen überraſcht haben.
Nun ſollte man ſich rechtzeitig vorſehen, daß nicht auch der
Frieden Ueberraſchungen bringt. Wenn Millionen aus dem
Felde zurückkehren, muß das ganze Wittſchaftsleben darauf
eingeſtellt werden, und das geht natürlich nicht, mit einem
Schlage. Es muß alſo dafür geſorgt werden. daß die Leute,
die nicht ſofort in Arbeit treten können, den Schützengraben
nicht lediglich mit dem Chauſſeegraben vertanſchen und in
dieſem Elend zugrunde gehen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Gerade im größten Bundesſtaate, in Preußen, iſt eine

BVorſorge für die Arbeitsloſen
hieher noch gar, nicht getroffen. Wir müſſen aber mit der
Mencſchenkraft haushalten und eine weiſe Oekonomie mit ihr
treiben. Deshalb muß nach dem Kriege auch ein Ausbau der
Arbeiterſchutzgeſetzgebung in Angriff genommen werden. Frei-
lich ſagen die Unternehmer bei ſolchen Maßregeln ſtets, dann
müſſe die Jnduſtrie zugrunde gehen. Wir haben bei ſolchen
Belegenheiten hier dieſelben Reden gehört, die im engliſchen
Parlament bei der Einführung der Kinderſchutzgeſetze er-
tönten. Die Verſicherung ſelbſt koſtet uns aber gar nichts, ſon-
dern Koſten verurſachen die Krankheiten, die Unfälle, die Jn-
validität. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Gerade durch die
Krankenverſicherung iſt die Zahl und die Dauer der Krankheiten
erheblich zurückgegangen und ihre Folgen ſind weniger ſchlimm
geworden. Man kommt auch immer damit, daß die Jnduſtrie
konkurrenzunfähig wird auf dem Weltmarkt. Wir brauchen
aber nur an das Baugewerbe zu denken, das geſamte Gaſt-
wirtsgewerbe, an die Gas- und Elektrizitätswerke und viele
andere, um zu ſehen, daß unſere Produktion doch nicht inerſter Linie Produktion für den Weltmarkt iſt. 65 Prozent
aller deutſchen Arbeiter kommen für die Exportinduſtrie über-
haupt nicht in Frage, und von den anderen 35 Prozent arbeitet
auch nur ein geringer Teil für den Exrport, die Bäcker, die
Fleiſcher, die Tabakarbeiter z. B., von deren Produktion nur
5 Prozent ausgeführt wird. Aber auch die großen Export
induſtrien haben ihre Stellung auf dem Weltmarkte keines-
wegs durch eine Schmutzkonkurrenz erreicht (Sehr richtig! b.
d. Soz.), weit mehr durch die Steigerung ihrer Leiſtungsfähig-
keit, die nicht zum mindeſtenn den Arbeitern verdankt
wird. Mit Stolz verweiſt man darauſ, daß der Krieg be
wieſen habe, Deutſchland iſt in bezug auf die Organiſation den
anderen Staaten voran. Aber auch der beſte Organiſator kann
eine Organiſation nicht aus dem Boden ſtampfen, wenn nicht
alle Glieder des Volkes dabei zuſammenarbeiten. Jahrzehnte
haben wir gearbeitet, um den Nutzen der Organiſation den
Leuten begreiflich zu machen, und nur dadurch, daß die Ar-
beiter in der Organiſation lange tätig waren und ſie zu ſchätzen
gelernt haben, war es möglich, die dem Gemeinwohl nötige
Organiſation durchzuführen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Man
hat daher angefangen, zu begreifen, daß die Gewerkſchaften
nicht ſchädlich, ſondern nützlich ſind. Trotzdem beſtehen die
Beſchränkungen für die Arbeiterorganiſationen auch heute noch
fort. Nach dem Kriege müſſen gerade die

Rechte der Gewerkſchaften in erſter Linie ausgedehnt
werden. Zuſtimmung b. d. Soz.) Wenn am 4. Auguſt 1914
jemand geſagt hätte, welche Bundesratsverordnungen in den
nächſten zwei Jahren erlaſſen werden würden, welche Eingriffe
in das Wirtſchaftsleben kommen würden, ſo hätte man geſagt,
dann iſt Deutſchland ruiniert. Aber Sie haben geſehen, wie
ſich die Produktion ſolchen Verhältniſſen anpaſſen konnte.
Wenn der Friede kommt, wird Deutſchland wieder in der Lage
ſein, alle Hinderniſſe zu überwinden und eine neue Blüte zu
ſchaffen. Das kann aber nur geſchehen, wenn man weitſichtig
genug iſt, dafür Vorſorge zu treffen, daß die Leiſtungs-
fähigkeit der Arbeiter nicht gehemmt, ſondern ge-
hoben wird. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Jrl (Zentr.) wünſcht die Errichtung einer zentralen
Vergebungsſtelle bei der Militärverwaltung, damit bei den
Heereslieferungen die Handwerker ſtärker berückſichtigt werden
können.

Abg. Schulenburg ſ(natl.) regt an, den kleinen Gewerbe
treibenden und kleinen Kaufleuten im Felde öfter Urlaub zur
Regelung threr Geſchäfte in der Heimat zu geben.

avg. Bartſchat (Vp.) wünſcht ebenfalls weiteſtgehende

Im Jntereſſe der kleinen und mittleren Unternehmer ſo ten
die fälligen Zahlungen bei Lieferungen möglichſt raſch er olgen.
Bei der Verwendung der Reichsmittel zur Unterſtützung not-
leidender Textilarbeiter müßten auch Vertreter der Gewerk-
ſchaften zugezogen werden.

Abg. Brandes (Soz.)
Die vom Militär entlaſſenen Leute verlieren mit dem Tage

der Entlaſſung die Löhn ung und ihre Frauen die Kriegs
unterſtützung. Da die Leute oft in Betriebe kommen,
in denen ſie erſt nach zwei Wochen und länger den erſten
Lohn erhalten, ſo liegt hierin eine ungeheure Härte. Bei der
Behandlung von Ausländern ſollte die Regierung entgegen
kommender ſein. Ein ruſſiſcher Arbeiter, der lange Jahre in
Deutſchland, in Bitterfeld, arbeitete, und beim Heran-
nahen des Endes der Arbeit andere Arbeit anderswo erhalten
konnte, bemühte ſich rechtzeitig um die Erlaubnis dorthin zu
reiſen. Nach vielen Wochen hatte er noch keine Antwort, und
als er nun notgedrungen von Bitterfeld abreiſte, wurde er ver
haftet und ſieht ſchwerer Beſtrafung entgegen. Den Ge-
burtenrückgang, über den ſchon vor dem Kriege ſag wurde,
hat der Krieg noch verſchärft. Als weiter verſchlimmernde-
Faktor kommt die

mächtige Zunahme der Frauenarbeit
in faſt allen Jnduſtrien hinzu. Anſtatt nun die Schuz-
be ſtimmungen für Frauen auszudehnen, Ka ſie im
Gegenteil auf Wunſch der Unternehmer außer Kraft geſetzt
worden. Die Folge iſt: lange Arbeitszeit, Nachtarbeit und
Sonntagsarbeit. Dabei handelt es ſich meiſt um verheiratete
Frauen, die neben der Berufsarbeit noch im Hauſe tätig ſehr
müſſen. Entweder muß die Frau dabei ſelbſt zugrunde geher
oder die Kinder werden in ihrer körperlichen und
Entwicklung vernachläſſigt, was ſich ſpäter furchtbar rächen
muß. (Sehr richtig! b. d. Soz.* Hier muß helfend einge-
griffen werden, und zwar ſchon in der Kriegszeit. Das kann
ſehr wohl geſchehen, wenn die Arbeit der Frauen nicht über
acht Stunden dauert. Nach dem Kriege werden wir zunächſt
recht ungünſtige wirtſchaftliche Verhältniſſe bekommen beim
Aufhören der Kriegsaufträge. Rechtzeitig müſſen daher

Einrichtungen zur Unterſtützung der Arbeitsloſen
getroffen werden. Es wäre eine furchtbare Enttäuſchung der
Kriegsteilnehmer, wenn ſie bei der Rückkehr von Reich, Staatund Vemeinde auch wieder nur auf die Zukunft vertröſtet wer

den. Rechtzeitig muß bereits eingegriffen werden, und die
Regierung hat alle Veranlaſſung, die ſäumigen Gemeinden zu
drängen, damit wir vom Frieden nicht ebenſo überraſcht werden,
wie es vom Kriege der Fall geweſen iſt. Jn der Frage des
Arbeitsnachweiſes iſt aber dem Reichstag eine ſo magere, in
haltloſe Denkſchrift zugegangen, wie ſelten. Die Arbeitgeber
wollen eben den Arbeitsnachweis ſich nicht aus den Händen
nehmen laſſen. Hat doch die Arbeitgeberzeitung ſich am
5. September 1915, alſo noch im Kriege, dagegen gewendet, daß
Arbeiter überhaupt mit zur Beratung herangezogen werden.
Der Burgfrieden ſoll nur die Arbeiter verpflichten, nicht auch
die Unternehmer. Man weiſt häufig auf die geſtiegenen Löhne
hin. Aber die Koſten der Lebenshaltung ſind durchſchnittlich
um 70 Prozent geſtiegen, die durchſchnittliche Steigerung der
Löhne iſt weit geringer und vielfach auf zahlreiche Ueber
ſtunden zurückzuführen, die den Arbeitern keineswegs er
wünſcht ſind. Die Beſtimmungen, daß Sozialdemokraten in
Staatsbetrieben nicht beſchäftigt werden ſollen, iſt auch heute
noch nicht aufgehoben. Vor einem halben Jahre wurde ver
tichert, daß ſie „im weſenlklichen nicht beſtehe“. Tatſächlich iſt
ſie nicht beſeitigt und auch ihre Wirkungen beſtehen noch
immer. (Hört, hört! b. d. Soz.) Hier will man eben weder
ja noch nein ſagen. Es müſſen aber alle Hemmniſſe der Kog-
lition beſeitigt werden, nur dann kann es zu einer Beſſerung
unſeres ganzen Volkstums kommen. (Beifall b. d. Soz.)

Direktor im Reichsamt des Jnnern Geheimrat Caſpar:
Es iſt verſucht worden, in der Schwerinduſtrie für die Frauen
nur Achtſtundenſchichten zuzulaſſen. Nur teilweiſe iſt geſtattet
worden, Frauen in denſelben Schichten zu beſchäftigen wie die
Männer.

Abg. Streſemann (natl.): Mit Eintritt des Friedens
werden zwei Millionen Gefangene aus Deutſchland heraus-
kommen, die den Rückkehrenden Platz machen. Jnfolgedeſſen
wird keine Arbeitsloſigkeit herrſchen, ſondern der Arbeits-
markt günſtig liegen. Die deutſche Arbeitgeber- Zeitung hat
keineswegs das Recht, im Namen der geſamten deutſchen Jn-
duſtrie zu ſprechen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Schon im Frie
den waren die Anſichten der Jnduſtrie darüber verſchieden, ob
man nicht mit den Arbeitern von Organiſation zu Organiſation
verhandeln ſolle.

Berü e der Handwerker bei den Heereslieferungen.
e

Abg. Schirmer (Zentr.) wünſcht, daß für die notleidenden
Textilarbeiter etwas geſchicht.

Abg. Hoch (Soz.)
Die wohlwollenden Erklärungen über die Beſchäftigung von

Arbeiierinnen in der Schwerinduſtrie, die Geheimrat Caſpar
abgegeben hat, werden hoffentlich auch in die Tat umgeſetzt
werden. Den Optimismus des Abg. Streſernann über die
ünſtige Lage des Arbeitsmarktes nach dem Kriege halte ichfür irrig, jedenfalls kann man ſich nicht darauf verlaſſen und

muß Vorſorge auch für das Gegenteil treffen

Abg. Stadthagen (Soz.)
Die Exmiſſion von Kriegerfrauen, die durch die Bundesrats

verordnung vom 14. Januar 1915 ermöglicht worden iſt, wider
ſpricht dem Geſetz und auch dem Geiſte der Verordnung ſelbſt.
Es iſt eine Un S heuerlichkeit, daß, der Kriegsteil
nehmer, der im Schützengraben liegt, exmittiert wird, das
widerſpricht dem Rechtsgefühl und dem Geſetz vom 4. Auguſt
1914. Durch eine ganze Reihe ſolcher Exmiſſionen iſt

ungeheures Elend über Frauen von Kriegsteilnehmern
gebracht. Deshalb muß eine ausdrückliche Bundesratsverord
nung erlaſſen werden; wir können uns nicht darauf verlaſſen,
daß in dem einen oder anderen Falle das Kammergericht ein
vernünftiges Urteil fällt. Zahlreich ſind die Fälle, wo im
Weſten und Oſten des Reiches geradezu unvernünftige Urteile
gefällt worden ſind. Eine Frau, die bei der Exmiſſion die
Möbel des Mannes mitnahm, iſt dafür noch extra beſtraft
worden. Dies ungerechte Verfahren muß Erbitterung erregen,
z a g r ſollte der Bundesrat Remedur ſchaffen. (Bei
all b. d. Soz.)
Die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolntionen, welche

eine ſtärkere Berückſichtigung der ſelbſtändigen Handwerks
meiſter bei militäriſchen Lieferungen, ferner Reichsmittel zu
gunſten der notleidenden Terxtilarbeiter unter Hinzuziehung
der Vertreter der gewerkſchaftlichen Organiſationen wünſchen,
weiter daß die Grundſätze für die Entſchädigung der Kriegs
ſchäden dem Reichstage vorgelegt werden, werden ange
nommen.Hierauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 10 Uhr.

Schluß: 7 Uhr.(Altersrente, Belagerungszuſtand, Zenſur).

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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